


Anfang Februar erschütterten in.,erl'albJ ~ir.1_ 
von 30 Stunden rund 160 Erdstöße 
die italienische Stadt Ancona. Sie 
trieben 90000 der 110000 Einwohner 
aus der Stadt. Eisenbahnwagen und 
Omnibusse wurden zu Notunter­
künften außerhalb der Stadtmauern. 
Viele verängstigte Bewohner des 
sonst so lebhaften Adriahafens fand 
man neben den Landstraßen vor den 
Toren Anconas in Campingzelten 
oder in den von einem Militär­
bataillon schnell errichteten Zelt­
städten. Zwar waren die durch das 
Erdbeben verursachten Schäden 
verhältnismäßig geringfügig, doch 
brachte das Ereignis für die 
betroffenen Einwohner und Behörden 
fast alle Randprobleme mit, die auch 
bei schweren Beben entstehen, wie 
z. B. Unterbringung und Betreuung 
der geflüchteten Bevölkerung, 
Zwangsräumung besonders gefähr­
deter Gebiete, Räumung und 
Umbelegung von Krankenhäusern, 
Sicherung yon Inhaftierten, Aus­
lagerung wichtiger Akten und das 
Verhindern von Plünderungen. 
Die Fotos dieser Seite spiegeln 
einige dieser Probleme wider. 
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Zur Verfügung stehen 20 x 30 m im 
Erdgeschoß der Halle 8. 
Der Besucher des zylinderförmigen 
BVS-Standes sieht zunächst in der 
Mitte eine Fläche von 10 m Durch­
messer, auf der an zehn Stellen 
Schadensfälle im Modell dargestellt 
s4nd. H ier werden die einzelnen 
Fachd ienste - z. T. kombiniert - im 
Einsatz gezeigt. Scheinwerfer leuchten 
die einzel nen Stellen abwechselnd an. 
Um diese uLandschaftu zieht sich ein 
3 m breiter Umlauf. 
Auf der Innenseite der Raumwand 

~--o----- stellen sich in Schau fenstern die 
TltW edachte Sturmfluto er einzelnen Fachdienste in Organisation 

und Funktion dar. Auch dem Selbst­Zum Gedenken an die 315 Bürger der 
Fre'en nd Hansestadt H b g d' schutz ist e ine eigene V itrine vor-I u am ur I le 
im Februar 1962 _ vor nun zehn behalten. Das Bundesamt für zivilen 
Jahren _ der Sturmflut zum Opfer Bevölkerungsschutz gibt ebenfalls 

fielen, wurde auf dem Ohlsdorfer 
Friedhof eine Gedenkstätte errichtet. 
Während der Katastrophentage waren 
im norddeutschen Küstengebiet über 
6000 Helfer des Technischen Hilfs­
werks au s fünf Landesve rbänden 
eingesetzt. - Am 17. Februar 
gedachte eine Abordnung des THW­
Landesverbandes Hamburg mit einer 
Kranzn iederlegung auf dem Ohls­
dorfer Friedhof der Toten. 

"Rund um den Katastrophen­
schutz" 
Wie bereits in Heft 2/72 kurz berichtet 
wurde, wird sich der Bundesverband 
für den Selbstschutz an der Inter­
nationalen Ausstellung für Brand- und 
Katastrophenschutz INTERSCHUTZ 
"Der Rote Hahn H vom 24. Jun i bis 
2. Juli in Frankfurt beteiligen. 
Die Pläne haben jetzt konkrete Form 
angenommen. Das Motto lautet : 
"Rund um den Katastrophenschutz ". 

einen Einbl ick in seine Aufg aben, 
so u. a. Hilfskrankenhaus, öffentlicher 
Schutzraumbau und wissenschaftl iche 
Abteilung. 

Halfen bei der Rettung 
Eine Woche nach dem Unglück im 
Hamburger Hafen, bei dem 17 von 
44 Männern der Barkasse "Cäsar 11 " 

auf dem Wege zur Arbeit nicht von 
dieser Fahrt zurückkehrten, ehrte 
Bürgermeister Peter Schulz am 

22. Februar im Hamburger Rathaus 
Helfer bei der Rettungsaktion. 

Ausgezeichnet wurden (v. I.): mit der 
Hamburgischen Rettungsmedaille 
Klaus Dieter Bott (32), mit der 
Dankesurkunde des Senats Heinrich 

Pahl, Johann Dierks, Ernst Molge und 
Will ibald Breuer. 

Internationale Handwerksmesse 
In München 

Auf der 24 . Internationalen Hand­
werksmesse vom 8. bis 16. April 
in München wird das Technische 
Hilfswerk - Landesverband Bayern -
in einem eigenen Stand (Halle 20) 
jedem interessierten Bürger Einblick 
in die Katastrophenschutzorganisation 
des Bundes geben. 
Technischer Fortschritt und Mechoni ­
sierung in fast allen Bereichen unseres 
täg lichen Lebensablaufes sind fast 
unbeachtete Beg leiterscheinungen der 
Zi vilisation geworden. 
Um so größer ist das Entsetzen , wenn 
Technik oder Mechanismus versagen, 
ausfallen oder durch mangelnde bzw. 
fehlerhafte Bedienung - Überforde­
rung des Menschen - unerwartet 
Unfälle größeren Ausmaßes eintrete n. 
So werden durch die Ereignisse 
zwangsläuf ig Handwerk und Tech­
nisches Hilfswerk (THW) zusammen­
geführt. Hier läßt sich unschwer 
erkennen , daß die gemeinsame Basis 
das handwerkliche Können ist, daß 
auch in besonders hohem Maße hand­
werkl iche Fertigkeit in extremen Lagen 
bei Notfällen Voraussetzung ist. 
Die Viel schichtigke it der Aufgaben 
im THW bietet aufgeschlossenen 
jungen Menschen vorzügliche Mög-

lichkeiten zur beruflichen Weiter­
bildung. 
Gerade das Handwerk sieht daher im 
THW eine Gemeinschaft, in der eine 
gute Tradition des Ehrendienstes und 
des Ehrenamtes für den Handwerker 
begründet ist. Diese Z usammenhänge 
erkennend, wirken nicht nur die Hand­
werkskamme rn, sondern zunehmend 
auch die Indu str ie- und Hande ls­
kammern auf eine immer enger 
werdende Zusam menarbeit mit dem 
THW hin. 



Eine Schutzkleidung, wie 
die hier gezeigte, wird 
immer nur dem ABC-Dienst 
vorbehalten bleiben. Sie 
ist teuer und wurde auch 
speziell für die Durch­
führung von Spür- und 
Bekämpfungsmaßnahmen 
in diesem Dienst geschaf­
fen. Alle Maßnahmen, die 
erforderlich wären, um die 
Bevölkerung gegen Angriffe 
mit chemischen Waffen 
sicher und umfassend zu 
schützen, sind kostspielig 
und kompliziert. Doch 

Das Spüren vom Kraft­
fahrzeug aus macht den 
Spürtrupp beweglicher, 
beschleunigt die Durch­
führung und verhindert den 
unmittelbaren Kontakt der 
Spürer mit Geländekampf­
stoffen. Stellen die Helfer 
eine Geländevergiftung 
fest, so dürfen sie das 
Gelände nur in der voll­
ständigen ABC-Schutz-

Helmut Freutel 

Chemie 
contra 
Chemie 
Probleme bei der 
Bekämpfung seß­
hafter chemischer 
Kampfstoffe 
Fotos: Günter Sers 

Seit vielen Jahren läßt 
die Bundesrepublik 
Deutschland die Einhaltung 
ihres B- und C-Waffen­
herstellungsverzichtes 

gerade diese Feststellung 
läßt bei rechter Betrachtung 
die große Bedeutung des 
Selbstschutzes der Zivil­
bevölkerung erkennen. 

ausrüstung betreten. Jetzt 
müssen Art und Wirkung 
der KampfmiHel fest­
gestellt werden. Dazu 
rüstet sich der Trupp 
entsprechend aus. 

durch das Rüstungskontroli­
amt der WEU überwachen. 
Unverändertes Ziel der 
Bundesregierung ist ein 
weltweiter, umfassender 
Vertrag für ein Verbot 
der B- und C-Waffen mit 
ausreichender inter­
nationaler Kontrolle. Es 
gibt außer der atomaren 
Kriegführung keine, die 
mehr verurteilt worden ist, 
als die mit einem Einsatz 
von B- und C- Waffen. Die 
ungeheuren Fortschritte 
der vergangenen Jahr­
zehnte auf den Gebieten 
der Wissenschaft und 
Technik lassen auch 
erwarten, daß das Arsenal 
an chemischen und 
biologischen Waffen in 

der Welt so gewachsen 
ist, daß ihr Einsatz in 
einem Krieg verheerende 
Folgen haben würde, wobei 
zu bedenken ist, daß die 
Zivilbevölkerung noch 
verwundbarer als die Streit­
kräfte wäre. Einen Eindruck 
davon, welches Ausmaß 
die Probleme nach einem 
C-Waffen-Angriff selbst 
in einem räumlich 
begrenzten Gebiet für die 
Zivilbevölkerung annehmen 
würden, zeigt der nach­
folgende Bildbericht. Die 
Aufnahmen wurden mit 
freundlicher Unterstützung 
der K-Schutzschule NW in 
Wesel während eines 
Lehrgangs des ABC­
Fachdienstes gemacht. 

Für chemische Kampfstoffe 
gibt es viele Einsatzarten 
und Erscheinungsbilder. 
Geländekampfstoffe können 
beispielsweise dünn- oder 
dickflüssig bis gallertartig 
auftreten. Sie bleiben am 
Einsatzort über längere 
Zeit wirksam. Ihre Dämpfe 
wirken wie Luftkampfstoffe. 
Bei Verdacht der Anwen­
dung geht es um ein 
schnelles Erkunden des 
Umfangs und des betroffe­
nen Gebietes. Kraftfahr­
zeuge, Spürgeräte, Spür­
miHel unterstützen die 
Helfer bei ihrer schwierigen 
Aufgabe. 
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Die mündliche Verständi­
gung unter Maskenschutz 
und im freien Gelände ist 
begreiflicherweise schlecht. 
Darum dienen Handzeichen 
als Mittel der Ver­
ständigung. Hier meldet 
Spürer 2 dem Truppführer 
eine Verfärbung der Streu­
spur, was auf Kampfstoff 
hindeuten kann. Sicherheit 
wird aber erst eine genaue 
Untersuchung ergeben. 
Diese durchzuführen, 
enthält der Spürkasten 
alles Notwendige. 

Will man genaue Ergebnisse 
über Ausdehnung und 
Stärke der Vergiftung 

• haben, erkunden die Spürer 
das Gelände zu Fuß. Diese 
Aufgabe stellt an den 

, .. ... ~ 

Dicht über dem vermuteten 
Kampfstoff wird der 
Gummibalg der Saugpumpe 
bis zum Anschlag zusam­
mengedrückt und dann 
wieder freigelassen. Dabei 
dehnt sich der Gummibalg 
selbständig aus und saugt 
die zu untersuchende Luft 

Trupp besonders hohe 
körperliche Anforderungen. 
Der vorausgehende Spürer 
legt eine ununterbrochene 
Streuspur mit Spürpulver. 
Der zweite Spürer folgt 
mit den Geräten, wertet 
die Streuspur aus und 
kennzeichnet sie, wobei 
ihn der Truppführer 
unterstützt. 

durch das Prüfröhrchen. 
Für jedes Prüfröhrchen ist 
eine bestimmte Anzahl 
von Pumpenhüben erforder­
lich. An der Verfärbung 
der Reaktionsschicht im 
Prüfröhrchen erkennt der 
Spürer einen positiven 
Befund. 

Der Spürkasten ist ein 
tragbarer Stahlbehälter, 
der Spürgeräte und Spür­
miHel zum Nachweis von 
chemischen Kampfstoffen 
enthält. Dazu dient u. a. 
die Saugpumpe für Prüf­
röhrchen, die der Spürer 
auf unserem Bild gerade 
einsatzbereit macht, indem 
er ein dem vermuteten 
Kampfstoff entsprechendes 
Prüfröhrchen durch Ab­
brechen der beiden Spitzen 
öffnet und in den Prüfkopf 
der Saugpumpe einsetzt. 



Der Spürkasten enthält 
auch einen Satz Probe­
entnahmegerät mit Proben­
beuteln und Sammel- und 
Transportbeuteln. Diese 
sind aus Kunststoff-Folien 
hergestellt, deren Vorder­
seite bedruckt ist und mit 
Bleistift beschrieben 
werden kann. Will man 
verdächtige Proben einer 
Untersuchungsstelle 
zuleiten, um sie auf 
Kampfstoff untersuchen 
zu lassen, werden ent­
weder kleinere, von dem 
vermuteten Kampfstoff 
befallene Teilchen oder 

mit einem WaHebausch 
aufgesogene Flüssigkeiten 
in den Probenbeutel 
gesteckt. 

Werden Geländevergiftun­
gen größeren Ausmaßes 
festgestellt und muß dieses 
Gebiet aus besonderen 
Gründen schnell entgiftet 
werden, so muß man sich 
schon die Technik zunutze 
machen. Besonders aus­
gerüstete Entgiftungs­
fahrzeuge verfügen über 
eine Beladung, die ganz 

I 
Aufgabe aus­

gerichtet ist. Doch nur 
geschulte Einheiten sind 
in der Lage, eine Entgiftung 
so fachgerecht durch­
zuführen, daß dies einer 
Vollentgiftung gleichkommt 
und Atem- und Körper­
schutz in diesem Gebiet 
später nicht mehr erforder­
lich sind. 

Helfer des ABC-Dienstes 
beim Entladen des Ent­
giftungsfahrzeuges. Weil 
das Entgiften von Gelände­
teilen und Gebäuden viel 
Zeit, Arbeitskraft und 
Material erfordert, weil 

darüber hinaus ganz 
spezielle Kenntnisse 
erforderlich sind, kann eine 
Entgiftung nur vom 
ABC-Dienst durchgeführt 
werden und muß auch auf 
Sonderfälle beschränkt 
bleiben. Große Gelände­
flächen müssen der natür­
lichen Entgiftung durch die 
WiHerung überlassen 
bleiben. 
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Eine Entgiftung chemischer 
Kampfstoffe mit den MiHeln 
des ABC-Dienstes kann 
sich nur darauf erstrecken, 
die giftigen chemischen 
Verbindungen von Ober­
flächen zu beseitigen oder 
diese Stoffe in ungiftige 
Verbindungen zu ver~ 
wandeln. Dazu dienen 
chlorabspaltende Chemi­
kalien wie Clorkalk, 
Chloramin T und Losantin. 
Die Helfer auf unserem 

Die Entgiftung glaHer 
Flächen ist für den ABC­
Dienst verhältnismäßig 
unproblematisch. Die Ent­
giftung eines Trümmer~ 
geländes ist dagegen nicht 
möglich, weil die Gelände­
kampfstoffe, die in Ziegel­
oder Betonschutt ein­
gedrungen sind, durch die 
Entgiftungsverfahren nicht 
völlig vernichtet werden 

Bild füllen gerade Chlor­
kalk ab. Wie beim Spüren, 
Erkennen und Nachweisen 
von chemischen Kampf­
stoffen wird auch bei der 
Bekämpfung die Chemie 
gegen die Chemie ein­
geselzt. 

können. Hier können die 
Geländekampfstoffe noch 
nach Monaten und Jahren 
gefährl ich werden. 

Dieser Streukarren dient 
der gleichmäßigen Ver­
teilung von Entgiftungs~ 
mitteln. Dadurch wird 
jedoch der Gebrauch von 
Straßenbesen und heftiges 
Bürsten der vergifteten 
Oberfläche nicht über­
flüssig. Unter bestimmten 
Bedingungen können 
ABC-Trupps auch kurze 
kampfstoffreie Gassen 

Bekämpfung von Gelände­
kampfstoffen mit einer 
Mischung aus Wasser und 
Chlorkalk. Dazu wird ein 
nach dem lnjektorzumisch­
verfahren arbeitender 
Chlorkalkzumischer ein­
gesetzt, der über eine 
Schlauchleitung mit einer 
Tragkraftspritze verbunden 
ist. Der Wasserstrom reißt 
den in den Trichter gefüll­
ten Chlorkalk mit. Ein 
Spezialbreitstrahlrohr am 
anderen Ende der Schlauch­
leitung sorgt für eine 
breitflächige Verteilung der 
Chlorlösung. 

und kleine kampfstoffreie 
Zonen durch Ausstreuen 
von Entgiftungsstoff oder 
durch Abbrennen bzw. 
Abflammen von Gelände­
teilen, die vorher mit 
Kraftstoff besprengt 
wurden, schaffen. 



Das Entgiften von Gelände 
oder Häusern bringt groOe 
körperliche Strapazen mit 
sich. Unter der ABC­
Schutzkleidung wird die 
Hautatmung, Verdunstung 
und Wärmeabgabe stark 
beschränkt. Darum richtet 
sich die Einsatzdauer nach 
der Außentemperatur, den 
örtlichen Gegebenheiten 
und der körperlichen 
Leistungsfähigkeit der 
Helfer. Im allgemeinen wird 

ein Einsatz in ABC-Schutz­
kleidung nicht länger als ein 
bis zwei Stunden dauern. 

Das Untergraben von 
Geländekampfstoffen kann 
sich nur auf begrenzte 
Gebiete erstrecken. Durch 
diese behelfsmäßige Ent­
giftung wird der Kampfstoff 
nicht vernichtet. Die 
an gewandten Hilfsmittel 
müssen selbst nach dem 
Gebrauch gründlich ent­
giftet werden, da sie ja mit 
dem Kampfstoff direkt in 
Berührung gekommen sind. 
Auch das Uberdecken von 
vergiftetem Gelände mit 
Erde, Sand, Asche, oder 
auch mit Heu, Reisig, Stroh 
u. B., ist eine behelfs­
mäßige Maßnahme, die nur 
vorübergehend Schutz 
gewähren kann. 
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Noch schwieriger als die 
Entgiftung ebener Flächen 
gestaltet sich die Entgiftung 
von senkrechten Wänden, 
da das aufgetragene 

Durch mühselige Handarbeit 
werden unter Zuhilfenahme 
yon Stielbürsten die Wände 
yom KampfstoHspritzern 
und ·flächen befreit. 
Unsere Bilder, die sich nur 
auf einen kleinen Teil 
der Bekämpfungsmaßnah· 
men von chemischen 
Kampfstoffen erstrecken, 
lassen aber schon erkennen, 
wie schwierig diese 
Aufgabe ist. Da der 
ABC·Dienst nicht überall 
sein kann, ist die Gefahr 
groß, daß bei bestimmten 
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lösungsmittel trotz vorher~ 
gehender Verschäumung 
nur schwer haften bleibt. 
Auch bei dieser Methode 
erfolgt eine Hydrolyse, 

Kampfstoffen die Ver· 
giftung der Umwelt Tage 
oder Wochen anhalten 
kann. Betrachtet man, daß 
die Beyölkerung während 
dieser Zeit immer der 
Gefahr einer Verseuchung 
durch Kontakt und Inhala· 
tion ausgesetzt ist, erkennt 
man, wie notwendig 
Schutzräume mit Luftfilter· 
und Ventilationsanlagen 
sind. Wenn auch der Bau 
und die Unterhaltung 
solcher Schutzräume sehr 
teuer sind und unsere 
Volkswirtschaft dadurch 
schwer belastet wird, sollte 
man doch diese Art der 
Vorsorge nicht vernach· 
lässigen. 

d. h" eine Zersetzung 
bzw. Spaltung der 
chemischen Kampfstoffe 
durch Wasser oder 
alkalische Lösungen mit 

Im Sprühstrahl des Breit· 
strahlrohres bricht sich 
millionenfach das Sonnen· 
licht. Dieses stimmungs· 
yolle Bild wie auch das 
Titelbild dieser Ausgabe 
sollen aber nicht darüber 
hinweg täuschen, daß 
chemische Waffen nach wie 
vor zu den scheußlichsten 
Waffen unserer Zeit 
gehören. Bei einem Einsab 
wären Umfang, Dauer und 

Soda, Chlorkalk, Ätznatron 
und Ammoniak. 

Wirkung mehr oder weniger 
unberechenbar. Eine 
umfassende und sichere 
Abwehr läßt sich kaum 
planen. Ein wirksames und 
bedingungsloses Herstel· 
lungsyerbot dieser Waffen 
müßte das Ziel aller 
internationalen Bemühun­
gen sein. Mehr darüber 
sprechen und schreiben, 
die Bevölkerung aufrütteln, 
kann ein Weg dorthin sein! 



Fritz Wagner 

Sicherheit an 
erster Stelle 
Sicherheit.ein wesentlicher Bestandteil 
der Ausbildung 

Sicherheitsregeln, Sicher­
heitsvorschriften und 
-bestimmungen begleiten 
uns im täglichen Leben in 
einem Umfang, der uns oft 
gar nicht bewußt wird. Wir 
haben uns an sie gewöhnt 
und betrachten sie als 
selbstverständlich. 
• Baufachliehe Vorschriften 

gewähren uns Sicherheit 
in Gebäuden und im 
öffentlichen Verkehr, 

• technische Vorschriften 
sollen gefahrlose Benut­
zung von Geräten und 
Maschinen gewährleisten, 

• Brandschutzvorschriften 
dienen der Verhütung 
von Bränden und zur 
schnellen Brandbekämp­
fung, 

• Straßenverkehrsvor­
schriften 
regeln den Verkehr von 
Millionen Fahrzeugen 
auf den Straßen, 

• Unfallverhütungsvor­
schriften der 
Berufsgenossenschaften 

sollen Gesundheit und 
Leistungsfähigkeit am 
Arbeitsplatz sichern, 

• öffentliche behördliche 
Einrichtungen, wie 
Gewerbeaufsichtsämter, 

Gebote: 

Straßenverkehrsämter, 
Baubehörden und nicht 
zuletzt die Polizei wachen 
täglich über tausend­
fachen Gefahren, die den 
Bürger an Le ib und 
Leben bedrohen. 

Aber auch bei Hilfeleistun­
gen und bei der Schadens­
bekämpfung drohen den 
Helfern meist unbekannte 
Gefahren. Deshalb sind 
besondere Sicherheits­
bestimmungen notwendig, 
die diese Gefahren durch 
Gebote und Verbote ab­
wenden sollen. 
Die für den allgemeinen 
Dienstbetrieb und beson­
ders für die Ausbildung im 
Bundesverband für den 
Selbstschutz und im Selbst­
schutz geltenden Sicher­
heitsbestimmungen sind in 
der Dienstvorschrift - BVS 
- Dv Nr. 8 - festgelegt. 
H ier soll in vereinfachter 
Form eine Darstellung der 
wichtigsten, besonders für 
die Bergungsausbi ldung zu 
beachtenden Sicherheits­
bestimmungen gegeben 
werden. Ähnliche Darstel­
lungen für andere Ausbil­
dungsgebiete sollen folgen. 

Ubungsanlagen und -objekte sind vor jeder Benutzung 
sorgfältig auf ihre Sicherheit hin zu überprüfen. 
Gefahrenstellen sind zu kennzeichnen. 
Bei der Benutzung fremder Ubungsplätze sind die dafür 
geltenden Sicherheitsbestimmungen zu beachten. 

SICHERHEIT 
""-, ZUERST! 
~jW.d 

rfun&nAn tlrk 
Vor jeder praktischen Ausbildung sind den Teilnehmern 
die im Zusammenhang mit dem lehrstoff vorgeschrie­
benen Sicherheitsbestimmungen bekanntzugeben. 

Gleichzeitig und an gleicher Stelle soll nur eine gut 
übersehbare Anzahl von Teilnehmern (in der Regel 
nicht mehr als 8 Personen) gemeinsam ausgebildet 
werden. 
Minderjährige Teilnehmer sind besonders zu beauf­
sichtigen. 

Während der praktischen Ausbildung ist die vor­
gesehene Arbeitskleidung zu tragen. Ein Verband­
päckchen ist auszugeben. 
Auf die Gefahr beim Tragen von Fingerringen, Arm­
banduhren und sonstigen Schmuckgegenständen 
ist hinzuweisen. 
Bei Vorführungen und Ubungen ist der Schutzhelm 
zu tragen. 
Das Kopfhaar ist so zu schützen, daß eine zusätzliche 
Gefährdung ausgeschlossen erscheint. 
Schutzmasken und Schutzbrillen sind auf Anordnung 
anzulegen. 
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SI (HERHE I TSPOSTEN 

, 
Bei der Ausbildung unter wirklichkeitsnahen Verhält­
nissen sind Sicherheitsposten einzuteilen, die vor 
Übungsbeginn in die örtlichen Übungsverhältnisse 
bzw. in den Ubungsverlauf einzuweisen sind. 
Sicherheitsposten sind mit einer roten Armbinde 
zu kennzeichnen. 

'--0 
VERBANDKASTEN 

N4ctut.r Ant 
r . ... 1 Ioo.~ . ... ~ . .... 
'rOl l e t .... . ... . 

Unfoll"jlf't~'le : 
.. ---. 
''' ~.'- '#<" 

Während der praktischen Ausbildung ist eine Kranken­
trage oder Behelfstrage (Bergetuch) sowie ein 
Verbandkasten bereitzuhalten. 
Es ist sicherzustellen, daß bei Unfällen unverzüglich 
ein Arzt benachrichtigt und ein Krankentransportwagen 
angefordert werden kann. 

---

Bei Ubungen dürfen nur Geräte verwandt werden, 
die sich in einwandfreiem Zustand befinden. 
Bei Übungen in der Dunkelheit istlür ausreichende 
Beleuchtung zu sorgen. Die Übenden sind mit Hand­
lampen auszurüsten, Reservelampen sind bereitzuhalten. 

Versteckpersonen (Verletztendarsteller) sind über die 
Ubungslage zu unterrichten. Sie sind mit Schutzmaske, 
Schutzhelm, Wolldecke und Taschenlampe auszurüsten. 
Versteckorte müssen von den Sicherheitsposten 
(s. Ziffer 5) besonders beobachtet werden. 

Bei Qualm oder unübersichtlichen Übungslagen ist der 
vorgehende Helfer anzuleinen und durch einen zweiten 
Helfer zu sichern. 
Zur Personensicherung dürfen nur Brustbund oder 
Sitzschlinge angewandt werden. 
Beim senkrechten Ablassen von Personen ist die Fang· 
leine doppelt zu nehmen. 

Geräte, Werkzeuge oder Material dürfen nicht von 
erhöhten Standplätzen herabgeworfen oder anderen 
Helfern zugeworfen werden ; ausgenommen sind 
Leinen, Bergetücher und Wolldecken. Vor dem 
Zuwerfen ist mit " Achtung - Wurf" zu warnen. 



Fangleinen, Arbeitsleinen, Hanfseile und Drahtseile 
sind nach jedem Gebrauch auf ihren Abnutzungs­
zustand und auf Fehlerquellen hin zu überprüfen und 
wenn notwendig auszusondern. Fangleinen sollen halb­
jährlich einer statischen und dynamischen Prüfung 
unterzogen werden. 
Geräteprüfungen, Veränderungen und Ergänzungen 
sind im Geräteprüfungsbuch einzutragen. 

Ausschachtungen über 1 m Tiefe sind auszusteifen. 
Hängende oder einseitig drückende Trümmerteile 
(Wände, Decken) sind abzustützen, wenn auf ihnen 
oder in ihrer unmittelbaren Nähe gearbeitet wird. 

l, 

Vor Übungen mit der Schutzmaske sind die Teilnehmer 
über ihren Gesundheitszustand und ihre körperliche 
Verfassung zu befragen. Der vergaste Prüfraum darf nur 
mit aufgesetzter und auf einwandfreien Sitz geprüften 
Schutzmaske betreten werden. 

Nach Beendigung der Ausbildung, insbesondere nach 
Abschluß von Übungen, ist die Anwesenheit aller 
l eilnehmer festzustellen. 
Arbeitsplätze, Verstecke und Unterschlüpfe sind auf­
zuräumen, Löcher und Einstiege abzudecken. 

Verboten ist: . 

- Das Betreten des Übungsgeländes ohne Auftrag, 
- das Betreten der Übungsanlage durch nicht zur 

Ubung eingeteilte Teilnehmer, 
- das Betreten gekennzeichneter Gefahrenstellen. 

- Ungesichert in unübersichtlichen Ubungsanlagen 
vorzugehen, 

- Fensteröffnungen in Stockwerken, Dächer und 
ähnlich gefährdete Standplätze ungesichert 
zu betreten, 

- sich unter schwebenden Lasten aufzuhalten. 

11 
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- Das Ablegen yon Werkzeug, Gerät und Aushub 
unmittelbar am Rand von Gräben und Gruben, 

- das Arbeiten in Fallrichtung einer labilen Wand 
oder beweglichen Last ohne yorherige Absicherung. 

- Das Abbrennen von Feuerwerkskörpern und 
brennbaren Flüssigkeiten in geschlossenen Räumen, 

- zum Abbrennen von Ubungsbränden und zur aU8lm~ 
erzeugung brennbare Flüssigkeiten der Gefahren· 
klasse I (Flüssigkeiten mit einem Flammpunkt unter 
21 • C , z. B. Rohpetroleum, Petroleumäther, Gasolin, 
Benzol, Toluol, Äther, Schwefelkohlenstoff, Alkohol 
über 70 Prozent) zu verwenden, 

- das Betreten verqualmter Räume ohne Schutzmaske. 

- Das Arbeiten mit Drahtseilen ohne Handschuhe, 
- das Festmachen yon Seilen (Greifzug) an Uberflur-

hydranten. 

- Das Abseilen von Personen bei Ubungen aus Höhen 
über 4 m. Bei diesen Übungen sind stets 2 Helfer 
zur Sicherheit als Fänger aufzustellen, 

- zur Sicherung yon Personen ungeprüfte oder 
ausgesonderte Fangleinen oder Arbeitsleinen 
zu verwenden. 

- Das Verwenden von Fangleinen oder Hanfseilen 
bei der Herstellung yon Seilbahnen. 

- Die Verwendung yon Steinen, Metallteilen und 
Rundholz als Unterlage zum Sichern von Lasten, 
Leitern und Abstützungen. 



- Das Einschlagen von Glasscheiben und das Entfernen 
von Glasscherben und sonstigen scharfkantigen 
Trümmerteilen mit ungeschützten Händen und 
Unterarmen. 

- Das Abwerfen von Trümmerstücken aus Höhen ohne 
vorhergegangene Absicherung der AbwurfsteIle. 

- Das Benutzen von Leitern ohne Absicherung, 
- die Belastung von Leitern mit mehr als 2 Personen. 

~ I . ~.I 

- Das Arbeiten mit Stemmgerät, Brennschneider und 
Trennschleifgeräten ohne Schutzbrille. 

~~ " 
f ", , 

:, :. / 
, '- -

\ / 

I , 
, 

-

- Der Aufenthalt von Personen im Schwenkbereich 
laufender Werkzeugmaschinen (Kettensäge, Trenn­
schleifer, Bohrgeräte, Stemmgeräte). 

- Rettungshunde ohne Aufsicht außerhalb des Ubungs-
oder Arbeitseinsaues herumlaufen zu lassen, 

- das Betreten der Hundezwinger durch Unbefugte, 
- das Reizen und Necken der Hunde, 
- Fütterung der Hunde durch Fremde. 

FUR JEDERMANN 
TILGUNGSDARLEHEN 
kurz- und mittelfris tig _ Zinssatz ab 0,5 " , p . M. 

SPEZIAL - DARLEHEN 
Laufzeit 7 bis 12 Jahre - fester Jahrenins - volle steuerliche 
Ab.cnreibung _ Effektivzins unter 3 'I, jährlich . 
Vorstehende Darlehen bar zur freien VerfOgung. 

BERATUNG, BEARBEITUNG, VERMITTLUNG KOSTENLOS durch 

BEAMTEN WIRTSCHAFTSHILFE 
A. Willems , Abi. MZ 

506 Bensberg·Refrath, Dolmansir. 20, Postf . 22, Tel . (02204) 63511 + 63390 
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randamtmann Karl Heinz Gehrmann, Bonn 

"Was rastet - das rostet I" 
Die Wartung der Trinkwassernotversorgung 

Im Rahmen des Gesetzes über die 
Sicherstellung von Leistungen auf 
dem Gebiet der Wasserwirtschaft für 
Zwecke der Verteidigung (Wasser­
sicherstellung sgesetz) wurde in den 
Vorjahren das Schwerpunktprogramm 
n Trinkwassernotversorgung aus 
Brunnen und Quellfassungen U 

eingeleitet. Inzwischen sind eine 
Anzahl von Brunnenanlagen erstellt 
worden - so auch in Bonn - , und 
die Wartung dieser Anlagen wird 
erforderlich. 

Die rechtliche Grundlage ist der 
§ 9 des o. a. Gesetzes. Danach 
haben die Leistungspflichtigen -
überwiegend die Gemeinden und 
kreisfreien Städte - diese Anlagen 
ordnungsgemäß zu warten und 
betriebsbereit zu halten. Eine 
Aussage über die Wartungskosten 
wird nicht gemacht. Daraus ist zu 
entnehmen, daß diese von den 
Gemeinden zu tragen sind. 

Nach dem Motto n Was rastet - das 
rostet! " können diese Anlagen nicht 
sich selbst überlassen bleiben. Zur 
Erfüllung ihrer wichtigen Aufgabe, 
in Notzeiten die Versorgung der 
Bevölkerung mit Trinkwasser sicher­
zuste ll en, ist ihre sorgfältige Wartung 
und Instandhal tung erforderlich. 
Aber auch im Hinblick auf den 
Umweltschutz können diese Brunnen 
bei einer evtl. Oberflächenwasser­
verschmutzung große Bedeu tung 
gewinnen. 
Die technische Notwendigkei t der 
Wartung ergibt sich nicht aus der 
langen Betriebsdauer und der damit 
verbundenen Abnutzung, sondern 
aus ih rer Nichtbenutzung. Während 
einer längeren betriebs losen Zeit 
können Schäden durch Versandung, 
Verkalkung, elektrolytische Zer· 
störung, aber auch einfache 
Störungen, z. B. du rch Oxydation von 
Kontakten , auftreten) wodurch die 
Anlage dann nicht mehr betriebs­
bereit ist. Diese Schäden und 
Fehlerquellen weitgehend aus· 
zuschalten, ist Aufgabe der Wartung. 
Da Erfahrungen bisher kaum vor­
liegen, soll dieser Bericht dazu 
beitragen, Methode n zu entwickeln, 
die unter Berücksichtigung der 
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Der Wartungstrupp der freiwilligen 
Feuerwehr tri fft mit Gerät am Brunnen 
ein. 

Unser Foto zeigt das Werkzeug, 
welches für die Wartung der Brunnen 
benötigt wird. 

Finanzknapphei t der Gemeinden 
geeignet sind, die Wartung mit 
geringen Kosten durchzuführen . 

In welchen Zeltabstänclen t 
Da die hydrologischen und hydro­
chemischen Gegebenheiten örtl ich 
unterschiedlich sind, kann die Frage 
nach den Zei tabständen für eine 
Wartung generell nicht ohne weiteres 
beantwortet werden. Grundsätzl ich 
kan n man aber davon ausgehen, 
daß bei guten Grundwasserverhält­
nissen und guter Wasserbeschaffen­
heit eine halbjährliche Wartung 
ausreichen sollte. 
Als Grundlage zur Beurte ilung dient 
der bei Fertigstellung des Brunnens 
erstellte physikalisch-chemische 
Befu nd des Wassers nach der ersten 
mehrstündigen Wasse rentnahme. 
Dieser Befund , der sich unter 
normalen Umständen, auch nach 
Jahren, kaum ändern wird, macht 
Aussage über organische Ver­
schmutzungen und über die Gefähr­
dung der bei Aggregaten und Filter­
rohren verwendeten Metalle. 

Die Geräte 
D ie Wartungsarbeiten an Brunnen­
anlagen der T rinkwasse rnotversorgung 
beziehen sich auf 
• den baulichen Zu stand mit 

Umgebungsu ntersuchung) 
• die Überprüfung des technischen 

Betriebszustandes und 
• die Überwachung der hydrolo­

gischen Gegebenheiten mit 
Kontrolle der Betriebsmittel. 

Zur Durchführung ist eine möglichst 
einfache Checkliste aufzustellen, 
aus der die Details zu ersehen si nd. 
Dadurch wird der Prüfende 
gezwungen, alle wichtigen Punkte 
in bestimmter Re ihenfolge durch­
zugehen. Außer den Reparaturen an 
Motor und Pumpe, die von Fach­
firmen erledigt werden müssen, soll 

Nachdem die Verschlußschrauben der Wartungstrupp (zwei Mann) alle 
gelöst sind, wird der Schachtdeckel anfallenden Arbeiten zur Beseitigung 
abgehoben. aufgetretener Mängel sofort durch-L..:===============J führen. Das bedeutet, daß er mit 



dem erforderlichen Gerät ausgerüstet 
sein muß. Als Erstausstattung für 
die laufende überwachung wird 
folgende Ausrüstung für erforderlich 
gehalten : 

1 Notstromaggregat mit Zubehör, 
3 Druckschläuche nB" 75 mm (/J , 
verschiedene Verbindungskabel , 
diverse Werkzeuge, 
Reinigungsgeräte, 
Lot, 
Malergerät. 

Für den Transport dieses Wartungs­
gerätes genügt ein handelsüblicher 
Einachsanhänger - Tragkraft 
1000 kg - , der von jedem ZS-Fahr­
zeug transportiert werden kann . 
Besonders wichtig erscheint dem 
Verfasser die Beschaffenheit des 
Notstromaggregats. Damit können 
die Strom kosten und evtl. eingebaute 
Betriebsstundenzähler entfallen , und 
was noch wichtiger ist, für einen 
Katastrophenfall stände eine Strom­
quelle zur Verfügung. Denn wenn die 
öffentliche Wasserversorgung aus­
fallen sollte, muß man auch einen 
Stromausfall einkalkulieren. Was 
nützt der beste Brunnen, wenn keine 
Energie zur Inbetriebnahme vor­
handen ist? 

In einer Stadt wie Bonn mit rund 
300000 Einwohnern - bisher wurden 
15 Brunnen erstellt, und weitere 
30 sind in der Planung - ist die 
Wartung mit einem Notstromaggregat 
ohne weiteres durchzuführen. 
Aber wie sieht es aus bei ein em 
totalen Ausfall der öffentlichen 
Wasserversorgung bei gleichzeitig 
auftretendem Ausfall der Strom­
versorgung? Hier sind unbedingt 
schon heute überlegungen anzu­
stellen, wie weitere Notstrom­
aggregate für den Ernstfall bereit­
gestellt werden können. Sie müßten, 
entsprechend den geographischen 
Standorten der Brunnen, jeweils 
einer Gruppe (6-8) zugeteilt werden. 
Die einfachste Lösung wäre, der 
Bund würde im Rahmen der 
Ausrüstung des Zivilschutzes die 
Notstromaggregate einheitlich 
beschaffen und zuteilen. Eine zweite 
Möglichkeit der Beschaffung bietet 
das Bundesleistungsgesetz, das in 
§ 2 die Anforderung von beweglichen 
Sachen zur Abwendung einer 
drohenden Gefahr oder für Zwecke 
der Verteidigung zuläßt. Da bisher 
für die Gemeinden keine rechtliche 
Grundlage für die Erfassung besteht, 
kann diese jedoch nicht durchgeführt 
werden. 

Die Unterbringung kann innerhalb 
der Feuerwachen, Gerätehäuser der 
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Freiwilligen Feuerwehr, aber auch 
in ZS-Lägern erfolgen. 

Wer Ubernlmmt die Wartun~ 

In diesem Zusammenhang dürfte die 
Frage interessieren, mit welchen 
Kräften die Wartung durchgeführt 
werden kann. Auch hier läßt sich 
ke ine generelle Antwort geben, da 
sie lokal von verschiedenen Voraus­
setzungen abhängig ist. 

Grundsätzlich ist es jedoch notwendig, 
für diesen Zweck ortsansässiges, 
eigenes Personal auszubilden, das 
im Notfall zur Verfügung steht und 
in der Lage ist, die Brunnen in 
Betrieb zu setzen. In jeder Gemeinde 
gibt es technische Hilfsorganisationen, 
wie Freiwillige Feuerwehr oder 
Technisches Hilfswerk, in denen 
handwerklich geschulte Kräfte vor­
handen sind, die diese Arbeit über­
nehmen könnten. Da sie bereits in 
Friedensze iten für H il feleistungen 
aller Art für die Bevölkerung tätig 
sind, dUrften keine Bedenken 
bestehen, sie für diesen Zweck 
einzusetzen. 

Die Ausbildung dieser Kräfte würde 
kein Problem darstellen, da sie 
bereits seit Jahren an Aggregaten 
verschiedener Art - also auch an 
Wasserpumpen und Notstrom­
aggregaten - ausgebildet und 
eingesetzt werden. Die bei Hoch­
wasser- und Unwettereinsätzen 
gewonnenen Erfahrungen wären eine 
gute Grundlage für die Einweisung 
in die besonderen Ve rhältnisse der 
Trinkwassernotversorgung. Die 
spätere Kontrolle sollte durch einen 
Beauftragten des Zivilschutzamtes 
erfolgen, der innerhalb des erweiter­
ten Katastrophenschutzes bereits 
gute Verbindungen zu den Hilfs­
organisationen hat. Erste Kontakt­
gespräche auf diesem Sektor haben 
ergeben, daß die Organisationen 
bereit sind, diese Aufgaben zu 
übernehmen. 

Auf Bonn bezogen, wo 21 Löschzüge 
der Freiwill igen Feuerwehr bestehen, 
jeder 20 bis 30 Mann stark, und wo 
nach Endausbau 45 Brunnenanlagen 
zu warten sind, bedeutet das, die 
Wartung kann mit diesen Kräften 
durchgeführt werden. Der zeitliche 
und personelle Aufwand ist auf den 
Löschzug bezogen, der halbjährlich 
eiwa zwei bis drei Brunnenanlagen 
zu warten hätte, ohne weiteres zu 
vertreten . Wer die Mentalität dieser 
Helfer kennt, weiß, welch positives 
Echo ein derartiger Auftrag findet. 
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Daß größere Reparaturen von Fach­
firmen ausgeführt werden müssen, 
versteht sich von selbst. 

Die Wartun sarbelten 

Zu den Wartungsarbeiten, die nach 
einer einfachen und übersichtlichen 
Checkliste erfolgen sollen, gehören 
die überprüfung des baulichen 

Bevor der Pumpversuch beginnt, wird 
an der Wasseruhr der Wasserstand 
abgelesen. 

Zustandes, die Pumpe in Betrieb 
setzen, einstündiger Pumpversuch 
mit mehrfachem An- und Abstellen, 
Re inigungsarbeiten im Brunnen­
schacht mit evtl. entrosten und 
anstreichen sowie Kontrolle des 
Wasserspiegels vor und nach dem 
Pumpversuch. Die Arbeiten sind so 
angelegt, daß sie von technisch 
interessierten und handwerklich 
vorgebildeten Helfern nach eine r 
entsprechenden Einweisung ohne 
weiteres bewältigt werden können. 
Die zu lagernden Betriebsmittel 
für den Notfall - Wasserverteilungs­
anlagen, Druckschläuche, Vorrich­
tungen zur Entkeimung - können 
ebenfalls von dem Personal der 
Feuerwachen bzw. von den Hand­
werkern der Zivilschutzläger gewartet 
werden. 

Die Einrichtung und Führung eines 
Brunnenbuches bei Auswertung der 
Prüfberichte sollte beim Zivilschutzamt 
verbleiben, da dieses auch anfallende 
Störungen und Reparaturen durch 
Fachfirmen beseitigen läßt. Ob 
neben dieser allgemeinen Regel­
wartung zusätzlich etwa alle fünf 
bis zehn Jahre eine große Inspektion 
durchzuführen ist, läßt sich aus der 
jetzigen Situation heraus noch nicht 
sagen, da bisher keine Erfahrungen 
über die Reparaturanfälligkeit von 
Pumpaggregaten in Brunnenanlagen 
vorliegen. 

Durch die längere Nichtbenutzung 
erhebt sich die Frage, insbesondere 
aus Kostengründen, ob man die 
Unterwasserpumpen auf die Dauer 
nicht ausbauen und "einmotten U 

sollte? Das würde jedoch dem Sinn 
einer Trinkwassernotversorgung 
widersprechen, da man Gefahr läuft, 
im Notfall kein Personal für den 
Einbau der Aggregate zur Verfügung 
zu haben. 

Die Kosten 

Vorläufige Kostenberechnungen 
haben ergeben, daß für die Erst­
ausstattung eines Wartungstrupps -
einschI. Notstromaggregat und 
Einachsanhänger - rund 15000,- DM 
benötigt werden. 

An Helferentschädigungen sind je 
Brunnen - bei zweimaliger Wartung 
jährlich -, entsprechend der 
Gebührenordnung für die Feuerwehr 
Bonn, 64 ,- DM zU zahlen . 

Dabei wird davon ausgegangen, daß 
für die Wartung zwei Helfer mit 
einem Ze itaufwand von zwei Stunden 
zu berechnen sind. 



Neue Preßluftatmer 
von Dräger für die Feue 

Leichtes Atmen 
bei schwersten Einsätzen. 

Gasschutzspezialisten von DRÄGER ent- gen und weniger Gewicht. Die DRÄGER 
wickelten neue Einflaschen-Preßluftatmer Preßluftatmer PA 541/ 1800 und PA54 11/ 1800 
in Kombination mit der neuen Atem- sind als Atemschutzgeräte für die Brändbe­
schutzmaske ., Panorama Nova« und dem kämpfung bei den Feuerwehren anerkannt. 
DRÄGER Lungenautomaten. Das Die Hochdruckteile und -anschlüs-
neue PA-System ist besonders sefür den Fülldruck von 300 kp/ cm' 
leicht.Seine14kgsindwenigerspür- sind entsprechend der Druckgas-
bar. Es hat einen körpergerechten vero rdnung bauartgeprüft. Das Sy-
Sitz. Die 6-Liter-Preßluftflasche lie- stem ist robust. Es hält extremen 
fert 1800 Liter Luft . Das ist mehr Belastungen stand. Worauf Sie 
als bei bisherigen PA-Systemen. sich verlassen können . Jederzeit. 
Und das bei geringeren Abmessun- f------'''''----..1 

DRÄGERWERKAG 
LÜBECK 



Re ifen quietschen, Wagen 
schleudern, krachend fahren 
zwei PKW ineinander, 
Scheiben brechen und 
Tausende kleiner Glas­
körner spritzen umher, 
immer noch dreht sich ein 
Knäuel von verformtem 
Blech, längst der Kontrolle 
der Fahrer entzogen; eine 
Wagentür springt auf, wie 
von Geisterhand betätigt, 
heraus fliegt ein Mensch, 
rutscht über die Fahrspur 
der Autobahn, bleibt wie tot 
liegen, während jetzt auch 
das Aufheulen der ungebän­
digten PS zweier Motoren 
abrupt erstickt. In die plötz­
liche Ruhe dringt das Stöh­
nen und Schreien von Ver­
letzten. Die ersten hilf­
reichen Hände von Fahrern, 
die dem Unglück gerade 
noch entgehen konnten, 
greifen zu . Ein Mann, 
schreckensbleich ob dieses 
Desasters, rennt zum Tele­
fon, informiert die Polizei, 
atemlos, stockend, wirr, 
langsam präziser werdend. 
Dann geht er zurück zur 
UnfallsteIle . Immer noch 
herrscht dort Chaos. Eine 
Frau, Insassin eines der 
verunglückten Wagen, Ii'egt 
jetzt blutüberströmt am 
Fahrbahnrand, seltsam 
bleich, still , reglos, auf­
gegeben. Ungeübte Hände 
versuchen, hier und dort 
Blut zu stillen, Wunden zu 
bedecken, Ordnung ins 
Chaos zu bringen , noch 
größeres Unheil zu verhin­
dern. Sieben Menschen 
sind zum Teil schwer ver­
letzt, verstört, im Schock. 
Während sich Polizei und 
Krankenwagen durch den 
Fahrzeugstau hinter der 
UnfallsteIle bereits ihren 

18 

Weg bahnen, Blaulich t und 
Martinshorn gebieterisch 
Durchlaß begehren, wird 
zusätzlich per Sprechfunk 
der auf einem Sportflugplatz 
bei Leverkusen stationierte 
Rettungshubschrauber alar­
miert. Kurz darauf fl iegt er 
mit se iner dreiköpfigen 
Besatzung - einem Pilo­
ten, einem Arzt und einem 
Rettungssani täter - in 
Richtung Unfallstelle. 
Ungehindert durch über­
füllte, vereiste oder ver­
stopfte Straßen, durch die 

Annahme des Einsatzbefehls am Hubschrauber-Standort. 

sich Rettungswagen kämp­
fen müssen, kommt der 
Hubschrauber ans Ziel, 
wertvolle, für NoHalipatien­
ten oft lebensentscheidende 
Minuten sparend. Während 
des Fluges erfährt der 
Pilot über Sprechfunk der 
Polizei die genaue Unfall­
steIle, in deren Nähe der 
Hubschrauber landet. Arzt 
und Sanitäter des Rettungs­
hubschraubers arbeiten 
Hand in Hand mit den 

Besatzungen der Unfall­
rettungs- und Notarztwagen. 
Schon ist entschieden, wei­
che Verletzten am dringend­
sten und schonendsten ins 
Krankenhaus gebracht 
werden müssen. Es ist ein 
Ehepaar, beide mit schwe­
ren äußeren und inneren 
Verletzungen, die Frau von 
den ersten Helfern an der 
UnfallsteIle bereits auf­
gegeben. 
Die Tragen mit den Ver­
letzten verschwinden im 
Rumpf des Hubschraubers, 
der sich sofort wieder in die 
Luft erhebt, um die mit dem 



Tode ringenden Verletzten 
in einem ruhigen und 
erschütterungsfreien Flug 
fast bis vor die Tür eines 
Krankenhauses zu bringen, 
in dem beide Patienten 
durch sofortige Operationen 
gerettet werden können. 
II Christoph 3" I wie der 
Rettungshubschrauber heißt, 
hat den Kampf mit der Zeit 
gewonnen! 

Am Standort des 
Rettungshubschraubers 
"Christoph 311

, am 22. De­
zember 1971 in Anwesen-

heit von Bundesinnen­
minister Genseher seiner 
Bestimmung übergeben -
das ZS-Magazin berichtete 
darüber in der Januar­
Ausgabe -, hat vom ersten 
Tage an schon viele solcher 
und ähnlicher Einsätze 
geflogen. Er dient einem 
Modellversuch. Ober Auf­
gaben und Zielsetzung, 
Erfahrungen aus dem 
Münchener Versuch und alle 
weiteren Modalitäten haben 
Ministerialrat Dr. Rolf 
Schaefer und Regierungs­
direktor Werner Obenhaus 
in Heft 1 und 2 ds. Jrs. 

• 

Der Arzt. Vor der Landung 
Orientierung aus der Luft. 
Freigegeben Reg.-Präs. 
Dusseldorf oe 114 und oe 113 

ausführlich berichtet. Wen­
den wir uns heute der 
Praxis zu und besuchen eine 
der diensttuenden Besat­
zungen am Standort des 
Hubschraubers, dem Sport­
flugplatz Leverkusen. 
Von acht Uhr früh bis 
Sonnenuntergang befindet 
sich hier die Besatzung in 
ständiger Einsatzbereit­
schaft. Sieht man davon ab, 
daß die Männer ununter­
brochen auf die Meldungen 
achten müssen, die aus den 
Lautsprechern zweier Funk­
geräte in den Dienstraum 
schnarren, haben sie weiter 

keine Aufgaben. Sie warten, 
werfen hin und wieder einen 
Blick auf die hier installier­
ten Geräte, die Windrich­
tung und Windstärke anzei­
gen , führen das Einsatz­
tagebuch , füllen Fragebogen 
aus - ohne die es auch 
hier nicht geht - mit 
Ang aben zur Person der 
Verletzten, über ihren 
Zustand am Notfallort, über 
eingeleitete Maßnahmen an 
Ort und Stelle und während 
des Fluges, über die Zusam­
menarbeit mit anderen, 
bodenständigen Einsatzfahr­
zeugen und Helfern sowie 
über verbrauchte Materia­
lien und Medikamente. 
Von Zeit zu Zeit werfen die 
Männer einen Blick durch 
das große Fenster auf den 
Rettungshubschrauber, der 
dort, nur wenige Schritte 
entfernt, einsatzbereit steht. 
Auf seinem leuchtend gel­
ben Rumpf trägt er die 
Embleme des Malteser 
Hilfsdienstes, der Arzt und 
Rettungssanitäter ste llt, des 
Bundesgrenzschutzes, der 
den Piloten abgeordnet hat, 
und das Zeichen des ADAC, 
der Projektträger ist. 
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Infusion zur Stabilisierung des Kreislaufs. 

INTERSCHUTZ 

20 

Der Rote Hahn 

Frankfurt am Main 
24. Juni - 2. Juli 1972 

Internationale 
Ausstellung 
für Brand- und 
Katastrophen­
schutz 

6 Helfer, vom Zufall zusammengeführt. Dennoch Teamwork. 

Information : 
Messe- und 
Ausstellungs­
Gesellschaft mbH 
6 Frankfurt/M. 97 
Postfach 970126 
Tel. 0611 - 770081 

"-____ --' Telex 0411558 



Die Trage verschwindel im Rumpf des Hubschraubers. 

Der Pilot, so erfahre ich 
während des Gesprächs, 
hält den Rettungshubschrau­
ber mit dem gelenklosen 
Rotorsystem für ein gutes 
Fluggerät. Er lobt seine 
Flugeigenschaften, die 
stabile Fluglage und die 
Mög lichkeit, .praktisch in 
jedem Vorgarten" starten 
und landen zu können. Auch 
daß die Rotorblätter des 
Haupt- und Heckrotors so 
hoch Ober dem Boden ange­
bracht sind, daß man sich 
aufrecht gehend gefahrlos 
im Kabinenbereich bewegen 
kann, hält er fUr gut. 
Der Hubschrauber vom Typ 
BO 105 wird durch zwei 
leistungsfähige Gasturbinen 
angetrieben, die ihm eine 

Reisegeschwindigkeit von 
225 km/Std. geben. Die Art 
der Konstruktion des 
gelenklosen Rotorsystems 
macht den Flug geräusch­
und vibrationsarrn, was 
wiederum den transportier­
ten Verletzten zugute kommt. 
Der Pilot weist auf die 
geräumige Kabine hin, die 
Platz für drei Personen und 
für ärztliche Hilfsmittel zur 
Erstversorgung und Ober­
wachung von Patienten 
bietet. Er demonstriert das 
bequeme Ein- und Ausladen 
der beiden Tragen durch die 
aufklappbaren Schalenlüren 
am Heck des Rumpfes. 
Auf beiden Seiten des 
Rumpfes befinden sich je 
zwei Türen. die der Besat-

Während des Transportes wird die Infusion fortgesetzt. 

Näher ging's nicht. Der Landeplatz an der Unfallslelle. 

zung ein rasches Aus- und 
Einsteigen ermöglichen. Au f 
den Sitzen liegen die 
Fliegerhelme der Besatzung 
stets griffbereit. Der Sitz 
des Arztes ist um 180 Grad 
gegen die Flugrichtung 
gedreht, damit er während 
des Fluges die Verletzten 
beobachten und die hier 
angebrachten Instrumente 
anwenden kann. Durch das 
eingebaute Sprech funk­
gerät ist die Besatzung 
während des Rettungs­
einsatzes direkt mit allen an 
der Aktion beteiligten 
Dienststel len verbunden. 
Die Kabinenfenster bieten 
gute Sicht, was wichtig ist, 
da der Pilot, wie er sagt, 
nach Sicht und einer Gene-

ralstabskarte1:2oo 000 
fliegt. Selbstverständlich 
besteht auch ein Kontakt 
zur Flugsicherungsbehörde. 
Wenn nicht besondere Um­
stände es anders erfordern, 
wird nach einem Rettungs­
einsatz mit Verletztentrans­
port das nächste Kranken­
haus mit markiertem Lande­
platz angellogen. Je nach 
Art der Verletzung kann 
aber auch der Verletzte in 
ein Spezialkrankenhaus 
gebracht werden. Die Aus­
wahl an Krankenhäusern, 
bei denen der Hubschrauber 
landen kann, ist schon ganz 
beträchtlich. Allein in dem 
Bereich, der in nerhalb von 
zehn Minuten vom Standort 
des Hubschraubers erreicht 
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werden kann, gibt es 20 
solcher Krankenhäuser. 
Einsatzbefehle erhält die 
Besatzung von der Leitstelle 
des Malt~ser Hilfsdienstes 
in Köln, die wiederum in 
ständiger Funkverbindung 
mit der Polizei steht. Die 
Leitstelle ist, das sei für alle 
Leser, die in einem Aktions­
radius von etwa 100 km 
wohnen, hie r vermerkt, unter 
der Telefonnummer 
02 21 / 238799 zu erreichen. 
Beim Anflug mit Verletzten 
auf ein Krankenhaus wird 
die MHD-Leitstelle unter­
richtet, die ihrerseits das 
Krankenhaus informiert, 
damit hier schon notwen­
dige, zeitsparende Vorberei­
tungen getroffen werden 
können. 

So sieht es der Arzt 
Auch der Arzt hält den 
Rettungshubschrauber für 
eine wohlgelungene Kon­
struktion. Er we ist darauf 
hin, daß ja im Gegensatz 
zu den Unfall rettungs- und 
Notarztwagen die Erstver­
sorgung der Verletzten 
auBerhalb des Gefährts 
zu erfolgen hat. Darauf ist 
die medizinische Ausrüstung 
eingerichtet. Die Apparate 
und medizinischen Geräte 
sind fast alle beweglich, 
d. h" sie sind in Halterun­
gen schnell abnehmbar 
befestigt. Die Zahl der 
Geräte ist auf ein Mindest­
maß beschränkt, um Gewicht 
zu sparen . Alle Hil fsmittel 
sind griffbereit und über­
sichtlich angeordnet. Der 
Arzt öffnet die Klappfächer 
des Einbauschrankes an der 
Trennwand zwischen Kabine 
und Laderaum und weist auf 
die Medikamente, Verband­
stoffe und Geräte hin. Am 
Kabinendach befinden sich 
zwei Aufhänger für Infu­
sionsflaschen, an der Trenn­
wand eine Absauganlage 
und eine Sauerstoffversor­
gungsanlage. 
Die hier befindlichen Geräte 
werden noch durch einen 
Arzt-Notfallkoffer ergänzt, 
der Mittel zur Schock­
bekämpfung, Intubation 
sowie alle notwendigen 
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Medikamente für solche 
Sofortmaßnahmen beinhal­
tet, die der Normalisierung 
bzw. Wiederherstellung von 
Atmung und Kreislauf, der 
Beseitigung akut lebens­
bedrohlicher Zustände und 
dem Herstellen der Trans­
portfähigkeit dienen. 
Durch den Einsatz des Hub­
schraubers, so meint der 
Arzt, wird die Erstversor­
gung der Notfallpatienten 
entscheidend beeinflußt, 
wenn auch wegen der Sicht­
flugregeln ein Einsatz wäh­
rend der Dunkelheit oder 
bei starkem Nebel nicht 
zugelassen wird. Dazu 
schreibt der ADAC in einer 
Zwischenbilanz des Münch­
ner Rettungshubschrauber­
Modellversuchs : "Sehr häu­
fig wurde von den Not­
ärzten am Unfallort z. B. 
Herzstillstand oder Atem­
versagen diagnostiziert, so 
daß auch der lebens retten­
den Wirkung des Hub­
schraubers nachgegangen 
wurde. Die Beurteilung 
dieser Frage ist für die 
Rechtfertigung der hohen 
Kosten des Hubschrauber­
einsatzes von nicht geringer 
Bedeutung. Den Ermittlun­
gen der Ärzte zufolge 
hätten 10 bis 15 Prozent der 
Patienten den Transport ins 
Krankenhaus nicht überlebt 
oder wären später den 
Unfallverletzungen erlegen, 
wenn der Hubschrauber 
nicht zur Verfügung gestan­
den hätte. U 

Der Rettungssanltäter 
als rechte Hand des 
Arztes 

Der Sanitäter, der bei unse­
rem Besuch Dienst in der 
Hubschrauberbesatzung 
macht, weist auf eine ver­
breitete aber falsche Auf­
fassung hin, nach der der 
Hubschrauber nur für Hilfe 
bei Verkehrsunfällen ge­
dacht sei. Auch bei anderen 
Unglücksfällen, z. B. bei 
Eiseinbruch , Ertrinken, bei 
der Unterstützung praktizie­
render Landärzte, Not-Ent­
bindungen, kurz bei Ge­
schehnissen aller Art mit 
Personenschaden, die einen 

Der Rotor kommt bereits auf Touren. Jetzt nichts wie weg ! 

Die Schalentüren werden geschlossen. Sekunden später: 

1 

Rettungshubschrauber " Christoph 3" wieder einsatzbereit. 



Arzt erfordern, kann der 
Hubschrauber zur Hilfe 
geholt werden. 
Der Sitz des Rettungs­
sanitäters im Hubschrauber 
ist um 90 Grad gedreht, so 
daß er bei der Versorgung 
der Patienten dem Arzt 
assistieren kann, wobei sich 
die Erste-Hilfe-Maßnahmen 
während des Fluges in 
erster Linie auf A tmung und 
Kreis lauf konzentrieren . 
Der Rettungssanitäte r be­
stätigt, wie der Arzt, daß sie 
noch nicht beobachtet hät­
ten, daß der Zustand eines 
Patienten durch das Fliegen 
negativ beeinflußt worden 
sei. Die Veränderung der 
Luftd ruckverhältnisse bei 
Flughöhen bis zu 200 m sei 

Flugplatz in Leverkusen 
herrscht Wartestimmung. 
Pilot, Arzt und Retlungs­
sanitäter haben gerade 
zu Mittag gegessen. Der 
Wagen des MHD, der ihnen 
das Essen gebracht hat, ist 
schon wieder abgefahren. 
Man raucht und unterhält 
sich. Unaufhörlich schnarrt 
es aus den Lautsprechern 
der beid en Sprechfunk­
geräte. Für das ungeübte 
Ohr ist es kaum möglich , 
das Stimmengewirr vonein­
ander zu unterscheiden. 
Vermißtenmeldungen, 
Durchsagen über gestohlene 
Fahrzeuge, Einsatzmeldun­
gen für Polizei- und Kran­
kenwagen, alle gesprochen 
im knappen, präzisen Stil 

Blick in den Rumpf des Rellungshubschraubers. 

bedeutungslos. 
Wenn er nicht Dienst beim 
Retlu ng sh u bsch raube r 
macht, gehört der Sanitäter 
zur Besatzung eines Ret­
tungswagens. Aus seiner 
Erfahrung weiß er beson­
ders zu schätzen, daß bei 
Unfällen im Interesse der 
Verunglückten sowohl der 
Rettungswagen als auch der 
Hubschrauber zur Unglücks­
stelle beordert werden, weil 
in bestimmten Fällen ein 
Arzt am Unfallort benötigt 
wird. 

Der nächste EI nsatz 
kommt bestimmt 

Im Dienstraum der Hub­
schrauberbesatzung am 

des Funksprechverkehrs, 
tönen ohne Unterlaß aus 
den Geräten. 

In der Kabine. 
Sauerstoffbeatmungsgerät 
mit Absaugvorrichtung. 

KFZ-VERBAND-KASTEN NACH VORSCHRIFT DIN 13164 B 

muß jeder wagen ab Januar 1972 mitführen laut Gesetz! 

50 Jahre - 1922 - 1972 

W . SÖHNGEN GMBH 
o 6204 Taunusstein-Wehen, Postf. _ Tel. 06128-6787, 8282, 8089 

Tele)(: 4182717 GNOM d - Telegramm : Gnom 

Wieder gebrauchsfertig : der Arzt-Notfallkofler. 

Ein Kartenspiel kommt auf 
den Ti sch, einer mischt, 
einer gibt, Ze itvertreib bis 
zum nächsten Einsatz, Ruhe, 
Entspannung, und doch 
gespannte Aufmerksamkeit. 
Plötzl ich fliegen drei Hände 
voll Spielkarten auf den 
Tisch, glimmende Zigaretten 
in den Ascher, greifen die 
Hände nach den weißen 
Jacketts, tragen die Mienen 
der Männer die Zeichen von 
Konzentration und gespann­
ter Erwartung , lauschen die 
Ohren auf die Durchsage. 
Einsatzbefehl an " Christoph 
3". Auf der Autobahn bei 
Dormagen , etwa ein Kilo­
meter von der Abfahrt, hat 
ein PKW die Leitplanke 
durchbrachen und ist, sich 

mehrmals überschlagend, 
die Böschung herunter­
gerast. Eine Person, der 
Fahrer, wurde verletzt. 

Während Arzt und Pilot 
schon im Hubschrauber 
sitzen, d ie beiden Turbinen 
den Rotor auf immer schnel­
lere Geschwindigkeit brin­
gen , markiert der Rettungs­
sanitäter neben dem 
Sprechfunkgerät die Unfall­
stelle in der Flugkarte und 
meldet sich bei der Leit­
stelle ab. Dann sitzt auch er 
in der Kabine. Noch schnel­
ler drehen sich die Rotor­
blätter, ein Aufbrausen der 
Turbinen und "Christoph 3" 
hebt ab zum nächsten Ein­
satz. 
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Hans Suhle 

Ölalarll1 in Unterfranken 
8000 I Schweröl flossen in den Main 

In einem großen Industriewerk in 
lengfurtlUnterfranken wurde ölalarm 
gegeben. Durch Ausfall eines Sicher­
heitsschiebers war das Schweröl in die 
Kanalisation und zusammen mit den 
Abwässern des Werkes über mehrere 

daß ein restloses Abfangen nicht mehr 
möglich war. 
Vom THW-Gesch äftsführer wurde 
vorgeschlagen, zunächst eine proviso~ 
rische Bohlensperre anzufertigen und 
ein Absauggerät heranzuschaffen. 

M it Folie ausgelegte Pontons sammeln das ölverschmierte, verseuchte 
Schilf und Ufergestrüpp! 

Reinigungsschächte in den Main 
gelangt. 
Der diensttuende Ingenieur wandte 
sich an den THW-Geschäftsführer 
in Würzburg. Das örtliche THW 
verfügt zwar über einige leistungs­
fähige Pumpen, doch kann mit diesen 
kein Schweröl gefördert werden; 
hierfür sind besondere Schrauben­
pumpen notwendig. 

Doch konnte das THW andere 
Maßnahmen trellen, um der öl­
verseuchungsgefahr zu begegnen. 

In der Zwischenzeit sollten Helfer des 
THW-Ortsverbandes Marktheidenfeld 
vom Stützpunkt in Hafenlohr am Main 
zum Einsatzort fahren, die Sperre 
auslegen und dann noch eine weitere 
Balkensperre bauen. 
Bereits eine halbe Stunde nach 
diesem Telefongespräch war der Zug 
Hafenlohr mit drei lH-Ganzpontons 
zur Stelle. In kürzester Zeit waren 
die zwei und anschließend noch 
eine dritte Balkensperre verlegt. Nun 
war die größte Speicherkapazität 
für das im Wasser treibende 
Schweröl gegeben, das nicht durch 
das von der Ortsfeuerwehr aus­
gestreute Ekoperl hatte gebunden 

... , ... 

Olverschmierte Schilfbüschel werden 
unter Wasser abgemäht. 

werden können. Mittlerweile war auch 
ein Spezial-Kraftfahrzeug mit 
Absauger eines KanaIreinigungs­
Betriebes in Altfeld eingetroffen. 
Das Gerät arbeitet mit einer Saug­
kraft von 100 Atü, drückt mit 
derselben Kraft und wird außerdem 
in wenigen Sekunden hydraulisch 
entleert. Bis nachts um zwei Uhr 
konnten von dem an den Sperren 
gestauten Schweröl etwa 8 t 
abgesaugt werden. Auch im werks-

Die Werkswehr hatte bereits um die 
Mündung des Kanals ein Sicherheits­
gitter gelegt, das Schwerölfladen 
abfangen sollte. Der ölanfall hatte 
sich jedoch schon derart gesteigert, Die Unterwasser-Mähmaschine auf dem Main. 
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Beim BUNDESVERBAND FÜR DEN SELBSTSCHUTZ, 
bundesunmittelbare Körperschaft des öffentlichen Rechts, sind folgende 
Planstellen zu besetzen: 
a) Sachgebietsleiter IV (Haushaltsangelegenheiten) bei der BVS-Landes­
steilE> Baden-Württemberg in Stuttgart am 1. 5. 1972 

Verwaltungsoberamtmann Bes.-Gr. A 12 BBesO 

b) Sachbearbeiter im Haushaltsreferat der BVS-Bundeshauptstelle in Köln 
am 1. 6.1972 

Verwaltungsinspektor / -oberinspektor 
Bes.-Gr. A 9/10 BBesO 

c) Sachgebietsleiter II (Personalangelegenheiten) bei der BVS-Landesste lle 
Bayern in München am 1. 5. 1972 

Verwaltungsinspektor / -oberinspektor 
Bes.-Gr. A 9/ 10 BBesO 

d) Sachgebietsleiter II (Personalangelegenheiten) bei der BVS-Landesste lle 
Nordrhein-Westfalen in Reckl inghausen kurzfristig 

Verwaltungsinspektor / -oberinspektor 
Bes.-Gr. A 9/10 BBesO 

Anforderungen : 
Befähigung für die Laufbahn des gehobenen nichttechnischen Dienstes in 
der allgemeinen und inneren Verwaltung , gute Kenntnisse und möglichst 
langjährige Erfahrungen auf dem Gebiet des Haushalts-, Kassen- und 
Rechnungswesens bzw. in der Personalverwaltung. 
Trennungsgeld und Umzugskosten werden nach den gesetzlichen Bestim­
mungen gewährt. Der Verband ist bei der Wohnraumbeschaffung behilflich. 
Bewerbungen mit ausgefülltem Personalbogen, handgeschriebenem Lebens­
lauf, Lichtbild , sowie Ausbildungs- und Tätigkeitsnachweisen sind möglichst 
umgehend zu richten an den 
BUNDESVERBAND FÜR DEN SELBSTSCHUTZ - BundeshauptsteIle -
5 Köln 41, Eupener Straße 74 

Im Dienstbereich des BUNDESAMTES FÜR 
ZIVILEN BEVölKERUNGSSCHUTZ werden bei der 
BUNDESANSTALT TECHNISCHES HILFSWERK (THW) 
für einen sofortigen oder späteren Eintritt mehrere 

G E S C H Ä FT S F UHR E R gesucht. 

Die Beschäftigung erfolgt im Angestelltenverhältnis. Während der 
sechsmonatigen Probezeit erfolgt in der Regel eine Eingruppierung in 
die Vergütungsgruppe VI b BAT. Bei Bewährung und Vorliegen der 
tarifrecht lichen Voraussetzungen sind weitere Aufstiegsmöglichkeiten 
gegeben. Neben der Vergütung werden die im öffentlichen Dienst 
üblichen Tarif- und Sozialleistungen gewährt. Bei der Beschaffung 
einer familiengerechten Wohnung ist das Bundesamt im Rahmen der 
Wohnungsfürsorge des Bundes behilflich . 
Der Geschäftsführer ist als Mitarbeiter des jeweiligen Landesbeauf­
tragten des THW für die Bearbeitung aller verwaltungsmäßigen, 
organisatorischen und technischen Maßnahmen, die erforderlich sind, 
um die Einsatzbereitschaft der Ortsverbände in seinem Betreuungs­
bereich sicherzustellen und zu erhalten, zuständig . 
Bewerber sollten möglichst eine kaufmännische oder eine mit einer 
Meisterprüfung abgeschlossene technische Berufsausbildung besitzen. 
Einschlägige Verwaltungskenntni sse sind von Vorteil. Interessenten, 
die bereits selbständig auf dem Gebiete der Verwaltung oder Technik 
tätig waren, werden bevorzugt. 
Bewerbungen mit ausgefülltem Personalfragebogen, Lichtbild und je 
einer Abschrift (Fotokopie) vorhandener Zeugnisse werden unter An­
gabe der Kennziffer 174 erbeten an das 
BUNDESAMT FÜR ZIVILEN BEVölKERUNGSSC HUTZ 
53 Bann - Bad Godesberg, Postfach 850. 
Personalfragebogen stehen auf Anforderung (mit Kennzifferangabe) 
zur Verfügung. 

eigenen Kanalsystem hatte man 
eine größere Menge des öles 
sicherstellen können. 

Da anzunehmen war, daß schon vor 
Beginn der Sicherungs- und 
Beseitigungsmaßnahmen eine gewisse 
Masse des Schweröles in den Main 
eingeflossen war, wurde am nächsten 
Tag im Einvernehmen mit dem 
Wasser- und Schiffahrtsamt 
Würzburg eine Erkundung durch­
geführt. Dabei beobachtete man an 
Stellen anwerfenden Stromes 
Schwerölnester, zumeist im Ufer­
schil f, d ie sich stromab von Lengfurt 
bei Haßloch häuften. 

Infolge des kalten Mainwassers und 
dessen spezifischen Eigenschaften 
hatte sich das Schweröl nicht auf die 
gesamte Wasserfläche verteilt, 
sondern war in dicken Klumpen am 
Ufer entlang getrieben und hatte 
sich im Schilf verfangen. Diese 
Klumpen waren zum Teil so groß 
wie ein Brotlaib ! Durch den Wellen­
schlag der Schiffe waren die Fladen, 
die sogar über ein Wehr getrieben 
waren, zwischen den Halmen des 
Uferschilfs zerrieben. Als dick­
schmieriger Belag von 5 bis 50 qm 
Fläche lag das öl am Uferbewuchs 
in der Wasserlinie fest, während es 
am freien Ufer und in sandigen 
Buchten als Fladen weiter auf der 
Wasseroberfläche schwamm. 

Noch in der Nacht hatte die Werks­
leitung sich mit den zuständigen 
Stellen beraten, wer optimal helfen 
könne. Wiederum gab es eine 
Aufgabe für das Technische Hilfs­
werk und nochmals rückten Markt­
heidenfelder und Hafenlohrer 
THW-Männer zusammen mit den 
Angehörigen der Werkswehr aus. 
Der Ortsbeauftragte von Markt­
heidenfeld, Oskar Karpf, übernahm 
die Leitung des Einsatzes der rund 
80 THW-Helfer. 

Morgens um 7 Uhr wurden in Hasloch 
drei LH-Ganzpontons und eine 
Schottel-Schaluppe des THW-OV 
Kitzingen zu Wasser gebracht. Das 
Industriewerk bot zusätzlich eine 
Unterwasser-Mähmaschine auf. Da 
das Ufer steinig und der Grund 
uneben ist, war zusätzlich mit Sensen 
und Sicheln zu arbeiten. Es versteht 
sich, daß die Helfer nur mit hüftlangen 
Gummistiefeln und Pionierhosen 
arbeiten konnten. 

Um das treibende, abgemähte, 
verseuchte Schilf abzufangen, wurde 
unter der Eisenbahnbrücke bei 
Hasloch ein Netz aus Maschendraht 
gespannt und an Bojen verankert. 
Der Einsatz der THW-Helfer und 

25 



Beim 
BUNDES VERBAND FÜR DEN SELBSTSCHUTZ, 
bundesunmittelbare Körperschaft des öffentlichen Rechts, sind folgende 
Stellen neu zu besetzen: 

a) Fachgebietsleiter VI 
(öffentlichkeitsarbeit) bei der BVS-Landesstelle Bremen -
Verg .-Gr. IV a BAT - ab 1. Juni 1972, 

b) lehrkraft 
(BVS-Fachlehrer) bei der BVS-Schule (Landesschule) in Birken­
feld/Rheinland-Pfalz - Verg .-Gr. IV b BAT - ab sofort, 

c) Fachbearbeiter 
bei der BVS-Oienststelle Hannover - Verg.-Gr. V b BAT - ab 
1. Juni 1972, 

d) Mitarbeiter in der Redaktion 
des "ZS-Magazins" bei der Bundeshauptsteile 
in Köln - Verg .-Gr. V b BAT - ab 1. April 1972. 

Anforderungen : zu a) - cl: 
Mögl ichst langjährige Mitarbeit im BVS oder in anderen Zivilschutzorgani­
sationen. Bewerber mit einer abgeschlossenen Fachausbildung im Zivilschutz 
und Kenntnissen auf dem Gebiet der allgemeinen Verwaltung werden 
bevorzugt. 

zu d): 
Abgeschlossenes Redaktionsvolontariat, möglichst bei einer Zeitschrift 
oder Fachzeitschrift. 
Geboten werden: 
Zusätzliche Altersversorgung , Beihilfe bei Krankheit und Unterstützung in 
Notfällen , Zuschuß zum Mittagessen; Trennungsgeld und Umzugskosten 
werden nach gesetzlichen Bestimmungen gewährt. Sowe it möglich, ist der 
Verband bei der Wohnraumbeschaffung beh ilflich. 
Bewerbungen mit ausgefülltem Personalbogen, handgeschriebenem Lebens­
lauf, Lichtbild sowie Ausbildungs- und Tätigkeitsnachweis sind möglichst 
umgehend zu richten an den 

BUNDESVERBAND FÜR DEN SELBSTSCHUTZ - BundeshauptsteIle -
5 Köln 41, Eupener Straße 74 

Bei der 
BVS-LANDESSTELLE B REM E N 
in Bremen ist ab 1. 6. 1972, 
bei der 
BVS-LANDESSTELLE BAD E N - W Ü R T T E M B ERG 
in Stuttgart ab 1. 4. 1972 je eine Stelle des 

leiters des Fachgebietes I 
(Organisation) 

neu zu besetzen. 
Anforderungen: 
Möglichst langjährige Mitarbeit im BVS oder in anderen Zivilschutzorgani­
sationen j Bewerber mit einer abgeschlossenen Fachausbildung im Zivilschutz 
und Kenntnissen auf dem Gebiet der allgemeinen Verwaltung werden 
bevorzugt. 
Geboten werden: 
Vergütung nach Verg.-Gr. IV a BAT; Hilfe bei der Wohnraumbeschaffung, 
zusätzliche Altersversorgung , Beihilfe bei Krankheit und Unterstützung in 
Notfällen, Zuschuß zum Mittagessen ; bei getrennter Haushaltsführung 
Trennungsgeld und Sonderurlaub für Familienheimfahrten. 
Bewerbungen mit handgeschriebenem Lebenslauf, Lichtbild , beglaubigten 
Zeugnisabschriften über Ausbi ldung und bisherige Tätigkeiten sowie Nach­
weis besonderer Fachkenntnisse werden möglichst umgehend erbeten an: 
BUNDESVERBAND FUR DEN SELBSTSCHUTZ - BundeshauptsteIle -
5 Köln 41 , Eupener Straße 74 
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Werksangehörigen ging in folgender 
Einteilung vonstatten: 

1. Schilfschneidekommando mit 
U nte rwasse rmäh maschi ne j 

2. Transport- und Sammelkommando 
mit den 3 LH-Ganzpontons zum 
Einsammeln des geschnittenen 
Schilfes und Ufergestrüpps und zum 
Säubern des Fangnetzes; 

3. Wehrschau- und Sicherheils­
kommando mit Rettungsdienst. Die 
hierzu eingeteilten Helfer hatten die 
Schiffahrt zu beobachten , die im 
Wasser tätigen Helfer zu warnen, 
weiter draußen arbeitende Helfer 
mit der Rettungsleine zu sichern und 
den Rettungsdienst einzuweisen ; 

4. Beladekommando zum Entladen 
der LH-Pontons und zum Beladen 
von LKW mit geschnittenem Schilf 
und Gesprüpp; 

5. Eimerkommando zum Absuchen der 
Buchten und freien UfersteIlen nach 
Schwerölfladen, zum Umfüllen in 
größere Behälter zum Abtransport mit 
LKW bzw. zur Vernichtung. 
Der THW-OV Marktheidenfeld wurde 
schließlich noch ein drittes Mal 
eingesetzt und zwar mit 55 Helfern. 
Bei diesem Einsatz - wiederum 
gemeinsam mit der Werkswehr -
wurden die ölfladen am Ufer an 
Ort und Stelle mit Brennschneid-
und SchweiBgeräten und transportab­
len Propangasbrennern verbrannt. 
Da noch nicht viele vergleichbare 
Einsätze dieser Art durchgeführt 
wurden, soll noch auf folgende 
Erfahrungen hingewiesen werden : 
Schweröl in einem Fluß kann nur in 
langwieriger und mühseliger Klein­
arbeit geborgen bzw. vernichtet 
werden; ölbindemittel sind kein 
Allheilmittel , 
die THW-Ortsverbände sollten sich 
mit Firmen in Verbindung setzen, die 
über Spezialabsauggeräte für 
Schweröl verfügen und sie in ihre 
Alarmkalender aufnehmen, 
transportable Propangasbrenner sind 
zum Verbrennen von Schweröl besser 
geeignet als Brennschneid- und 
SchweiBgeräte. Propangas ist außer­
dem billiger als Gas und SauerstoH; 
das Gerät mit allem Zubehör ist 
leichter transportierbar als das 
Brennschneidgerät. 
Wasserfahrzeuge aus Holz (w. z. B. 
LH-Pontons) müssen am Bug mit 
Folie (PVC o. ä.) versehen werden, 
um das Holz vom öl freizuhalten. 
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Ing. (irad.) Günter Fass 

Fllichtlingsnot lindern helfen 
Einsatz des THW-LV Saarland im Lager bei Kalkutta 

Im vergangenen Jahre 
spielte sich in Ostpakistan 
Grauenhaftes ab. Zur Zei t 
des Höhepunktes - im 
Frühjahr und Sommer ­
waren rund 10 Millionen 
Ostbengmen ins benach ­
barte Indien geflüchtet, 
wobei sie meistens nur das 
mitnehmen konnten, was sie 
auf dem Leibe trugen. 
Indien errichtete grenznahe 
Flüchtlingslager und ver­
sorgte die Flüchtlinge im 
Rahmen der Möglichkeiten. 
Diese Maßnahmen wurden 
von vielen humanitären 
Hilfsorganisationen aus 
aller Welt unterstützt. 

Lager für 
500.000 Menschen 

Ein Lager der Ostpakistan­
Flüchtlinge befand sich nahe 
der Grenze, etwa 20 km von 
Kalkutla entfernt, nahe 
einem teilweise ausgetrock­
neten Salzsee und trug den 
Namen SALT LAKE. Es war 
auf einer Fläche von 
1,5 x 3 km errichtet und 
sollte im Endstadium 500 000 
Menschen, also die Bevölke­
rungszahl einer Großstadt, 
aufnehmen. Die Unter­
künfte bestanden (neben 
Zelten) in erster Linie aus 
Hütten in der Größe von 
rund 7 x 15 m und waren 
für je 80 bis 100 Personen 
bestimmt. Sanitäre Einrich­
tungen und Abwehrmaßnah­
men gegen überschwem­
mungen irgendwelcher Art 
waren so gut wie nicht vor­
handen. 
Der Malteser Hilfsd ienst, 
der neben vielen anderen 
Organisationen H ilfe 
leistete, sollte neben der 
ärztlichen Betreuung der 
Kranken das Lager voll 
funktionsfähig machen, d. h. 
es mußten Reihentoiletlen 
einschließlich der erforder­
lichen Installationen und 
der Abwasserbeseit igung 
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Indische Helfer heben Gruben für Lalrinen aus_ 

Ein Maleriallager mil Hilfswerkslall im Aufbau. 

Teilansicht des Lagers an der Hauptstraße. 

sowie Waschanlagen und 
Müllbese itigungsmöglich­
keiten errichtet werden. Der 
Bau eines Krankenhaus­
traktes und der erforder­
lichen Nebengebäude war 
ebenfalls notwend ig. 

Ein Auftrag tür 
dasntW 

Auf Weisung des Bundes­
amtes für zivilen Bevölke­
rungsschutz (BzB) über­
nahm der THW-Landes­
verband Saarland die tech­
nische Durchführung. 
Der erste Trupp - zwei 
Bauingen ieure, versehen 
mit den erforderlichen 
Schutzimpfungen gegen 
Typhus, Pocken und 
Cholera - verließ am 
22. Juli 1971 gegen 8 Uhr 
Köln und erreichte nach 
17stündigem Flug über 
Frankfurt, Zürich , Rom , 
Teheran und Karatschi den 
Einsatzort Kalkutta. 
Die ursprüng liche Aufgaben­
steIlung, Errichtung eines 
Sandsackwalls um das 
Lager der Krankenstation 
und einer einfachen Drai­
nage des Lagergebie tes, 
mußte geändert werden , da 
zu dieser Zeit 60000 Flücht­
linge dieses Lagers ohne 
jegliche sani tären Einrich­
tungen leben mußten. 
In Zu sammenarbeit mit der 
ind ischen Behörde und dem 
MHD wurden neue Priori­
täten gesetzt, wobei es 
zuerst für die THW-Helfer 
Ing. Weiten (OV Merzig) 
und Ing. Fischer (OV Saar­
brücken) galt, das Lager 
zu vermessen und Plan­
unterlagen zu schaffen. Die 
sich daraus ergebende 
Übersicht zeigte, daß 250 
Hütten in der Größe von 
7 m x 15 m, bestehend aus 
einer leichten Holzkonstruk­
tion mit Mattenverkle idung, 
fertiggestellt waren und 
weitere 1 250 Hütten sich im 



In der WerkstaU arbeiten Hilfskräfte an Rohrverbindungen. 

Rohbau befanden. Am 
Rande des Lagers standen 
1100 Zelte. 

Seuchen efahr droht 

Die Fäkalienbeseitigung 
war dringend geboten, 
denn die Lagerinsassen 
verrichteten ihre Notdurft 
rings um die Hütten und in 
den benachbarten Feldern . 
Trotz der von Geburt an in 
einem gewissen Umfang 
vorhandenen Immunität der 
Flüchtlinge bestand Seu­
chengefahr. 
Die Höhe nmessungen, die 
mit primitiven Milleln erfol­
gen mußten, ergaben, daß 
das Gesamtgefälle auf 
1,8 km nur 1,20 m betrug, 
so daß die herkömml iche 
Fäkalienbeseitigung über 
ein Abwassersystem nicht 
möglich war. 
So hat die indische Behörde 
am 29. 7. 1971 Plänen 
zugestimmt, vorerst 52 
Sammellatrinen mit je 24 
Sitzen zu bauen, wobei der 
natürliche Abbau der Fäka­
lien über zwei septische 
Tanks erfolgte. Die auf 
diese Weise abgebauten 
Fäkalien sollen über einen 
Sickerschacht in das Erd­
reich einsickern. 

Von dem Sickerschacht aus 
ist die Nachbehandlung des 
Klärwassers millels Chlor 
zur Abtötung der Cholera­
und Typhusbakterien erfor­
derlich . Die Wassereinspei­
su ng zum Reinigen der 
Latrinenan lagen sollte 
durch das entsprechend 
erweiterte Wasserleitungs­
netz der Stadt Kalkulla 
erfolgen. 

11tW·Helfer liefern 
Pläne 

Am 1. August wurde mit den 
Bauarbeiten durch eine 
indische Firma begonnen. 
Alle hierzu erforderlichen 
Planunterlagen und Aus­
schreibungen einschließlich 
Detailzeichnungen waren zu 
diesem Ze itpunkt, teils in 
Nachtarbeit, von den beiden 
THW-Helfern erstellt und 
gefertigt worden. 
Jetzt galt es, die Bau­
arbeiten zu überwachen, 
Ausschreibungen aufzustel­
len, M ateriallisten zusam­
menzustellen. Das gesamte 
Installationsmaterial von 
einigen 1 000 Ifdm Rohr­
leitung verschiedener 
Dimensionen einschließlich 
Fillings und dem erforder-

lichen Hilfsmaterial und 
Gerät wurde aus Deutsch­
land eingeflogen. Außerdem 

waren Reparaturen an 
Motoren durchzuführen, 
Verhandlungen zu führen 
usw,. so daß die Tage und 
z. T. auch die Nächte voll 
ausgefü llt waren. Als am 
7. August der Bundestags­
abgeordnete Dr. Jahn 
gemeinsam mit Konsul von 
Butler das Lager besichtig­
ten , waren die Konturen der 
vo rgesehenen Maßnahmen 
schon ersichtlich. 

Bereits 60.000 
Flüchtlinge 

Im August waren zwei 
weitere Helfer, Ing. Hecht 
(OV Völklingen) und Hirtz 
(OV Merzig) - Fachleute 
für das Bauwesen bzw. die 
Installationstechnik - nach 
Kalkulla entsandt worden, 
die die Ingenieure Fischer 
und Weiten ablösten. Zu 
diesem Zeitpunkt war die 
Zahl der Flüchtlinge von 
60000 Menschen auf 
220000 Menschen angestie­
gen. Während das Haupt­
aufgabengebiet des THW-

Menschen sind in Gefahr. 
DSB-Schlauchboote helfen retten. 

Flutkatastrophe im Vorort einer 
Großstadt. Die Einwohner sind 
von der Außenwelt abgeschnit­
ten . Es fehlt am Lebensnot­
wendigsten. Menschen befin­
den sich in Gefahr. Rettungs­
mannschaften sind pausenlos 
im Einsatz. Jetzt kommt es auf 
rasche und vor allem zuver­
lässige Hilfe an! 
Sei es zu Land oder auf hoher 
See : DSB-Schlauchboote ha­
ben sich seit Jahrzehnten be­
währt. Es gibt ruder-, paddel­
und motorisierbare Modelle 
für jeden Zweck. Sie sind stra­
pazierfest, kenterstabil, leicht 
dirigierbar und durch voll­
synthetische Bootshäute nahe­
zu wartungsfrei. Gemeinnüt­
zige Organisationen wie das 
DRK, die DLRG und weitere 
andere verwenden DSB­
Schlauchboote. 

Dank gebührt allen jenen mu­
tigen Männern, die überall 
unter Einsatz ihres Lebens 
Bedrohte aus der Gefahren­
zone bringen. Und DSB­
Schlauchbooten , die dafür die 
Voraussetzungen schaffen. 
Wir senden Ihnen gern aus­
führliche Informationen. 

DEUTSCHE SCHLAUCHBODTFA8RIK 
10\ HANS SCHEI8ERT .... 
{W a.57 ESCHERSHAUSU V 

POSTFACH 1169 · TEl. 0553.'551 

GUTSCHEIN 
Bitt ... ,IUII.n und ,blOnd.n 

Wir sind interessiert. Schicken 
Sie uns kostenlos und unver­
bindlich ausführliche Informa­
tionen über DSB-Schlauchboote. 

Absender : 

Anschrift : 
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Helfers Hecht bei der über­
wachung der Baustellen und 
der Planung sowie Auf­
stellung von Materiallisten 
lag, richtete Hirtz das 
Materiallager mit Werk­
stätte ein und lernte indi­
sche Arbeitskräfte für die 
Durchführung der Rohr­
installation an. Da die 
indischen Facharbeiter mit 
dem aus Deutschland ein­
geflogenen Material kaum 
etwas anfangen konnten, 
mußte der größte Te il der 
Pipelines von den deutschen 
Helfern selbst verlegt 
werden. 
Am 18. September wurden 
die Arbeiten an die THW­
Helfer Müller (OV Saar­
brücken) und Krämer (OV 
Nonnenweiler) übergeben. 

Nur Petroleumlam n 
Bereits zu Beginn des 
Einsatzes waren zwei 
Krankenstationen, das 
Caritas-Hcspital für Erwach­
sene und das Kinderhospital 
vorhanden. Jedoch fehlte 
auch hier der planvolle Auf­
bau und die notwendige 
Sanitär- und Elektroinstalla­
tion, da z. B. die Beleuch­
tung aus Petroleumlampen 
bestand. 
Das Caritas-Hospital sollte 
erweitert werden, so daß 
auch hier in der Zwischen­
zeit Planunterlagen geschaf­
fen worden sind, damit die 
bereits vorhandenen Hütten 
in die Gesamtplanung inte­
griert werden konnten. 

Versorgung aus 
Brunnen 
Da die indische Behörde 
mittlerweile davon abge­
kommen war, die Wasser­
Hauptversorgungsleitung 
zum Lager zu verlegen, 
wurde eine indische Firma 
beauftragt, zwei Bohrungen 
von je 180 m Tiefe nieder­
zubringen. Der Wasser­
versorgungsleitung zu den 
beiden Hospitälern sollte 
je eine bereits eingeflogene 
Berkefeld-Wasseraufberei­
tungsanlage zwischen­
geschaltet werden. 
Der letzte Einsatztrupp, 
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Vier Männer bohrten von Hand 180 m tief. Diese Bohrung 
- hier der Bohrturm - lieferte 44000 Liter stündlich. 

bestehend aus den THW­
Helfern Otto Laudenklos 
und Hans Rech, beendete 
den Aufbau der Latrinen, 
die Verlegung der Pipe­
lines und die Sanitärarbei­
ten an den 1 248 Toiletten­
sitzen, stellte das Caritas­
Feldlazarett einschließlich 
Elektro· und Wasserversor­
gung fertig, baute ein 
Material-Ersatzteillager und 
ein Generatorhaus, instal· 
lierte Tauchpumpen und 
Waschanlagen und fertigte 
Anleitungen, technische 
Beschreibungen für instal­
lierte Maschinen und lernte 
Wartungspersonal an. 

Ta ebuchauszü e 

Die Vielseitigkeit der Auf­
gaben kann zur Verdeut· 
lichung auszugsweise aus 
den geführten Tagebüchern 
entnommen werden. Hier 
ein Tagebuchauszug des 
THW-Helfers Fischer: 
27. Jul i: Ind ische Ingenieure 
erschienen nicht zum ver­
einbarten Termin. Weitere 
Lagererkundung und Ver­
messung. Beginn der 
Insektenbekämpfung mit 
Chlortabletten und Chlor­
puder. Abends Auswertung 
des Aufmaßes und Diskus­
sion über verschiedene 
Möglichkeiten der Fäkalien­
beseitigung. 
28. Juli: Arbeiten vom Vor­
tag in Lager fortgesetzt. 
29. Juli: Neuer Term in mit 

den indischen Ingenieuren. 
Inder übergeben eigenen 
Vorschlag über die Besei­
tigung der Fäkalien. Im 
Lager Sprühgerät, Hand­
pumpe (für Wasserförde­
rung) in Gang gebracht. 
Abends Besprechung mit 
Dr. Kunter vom Diakoni· 
schen Werk. 
30. Juli : Besichtigung der 
angekommenen Geräte auf 
dem Flughafen. Arbeiten 
vom Vortag im Lager fort­
gesetzt. 
31. Jul i: Plan der indischen 
Ingenieure wurde von uns 
umgearbeitet. Mittags Ter­
min mit den indischen 
Ingenieuren, die Genehmi­
gung für unseren Ände­
rungsvorschlag erteilten, 
usw. 
Au s dem Tagebuch des 
Helfers 0110 Laudenklos : 
21 . Okt.: Hospi tal-Wasse r­
versorgung in Betrie b usw. 
22. Okt.: Neuer, in Kalkutta 
gekaufter Generator, läuft 
usw. 
23. Okt. : Umstellung der 
beiden deutschen Aggre­
gate usw. 
24. Okt. : Stromversorgung 
Caritas-H ospital in Betrieb, 
Installation der zwei ten 
Pumpe, Anlage SAL T LAKE 
VI geflutet usw. 

* 

Auftra erfüllt 
Der interessierte Lese r 
erkennt aus dieser Gegen­
überstellung von zwei Tage-

buchauszügen auch den 
Fortschritt der Arbeiten. 
Am 25. Oktober, vier Mona­
te nach dem Eintreffen der 
ersten beiden Helfer, war 
der Auftrag , das Flüchtlings­
lager SAL T LAKE bei Kal­
kutta wegen der Seuchen­
gefahr mit den erforder­
lichen Bauwerken auszu­
statten und den notwendi­
gen Installationen zu ver­
sehen, erfüllt. 
Am 26. Oktober haben die 
beiden THW-Helfer Lauden­
klos und Rech um 24 Uhr 
mit einer DC 8 der SAS 
den Rückflug in die Heimat 
angetreten . Damit endete 
der Einsatz des THW-LV 
Saarland in Indien bei 
Kalkutta. 

Es ist an dieser Stelle und 
im Rahmen dieser Zeit­
schrift unmöglich, alle durch­
geführten Maßnahmen auf­
zuzählen. So wurden Last­
kraftwagen aus dem Morast 
gezogen und Motoren repa­
riert, elektrische Anschlüsse 
hergestellt und schwere 
Agg regate u. a. transpor­
tiert. 

Vielseitige Aufgaben 
elöst 

Alle diese Aufgaben, zu 
deren Durchführung in 
Deutschland viele Fachleute 
- Ingenieure des Hoch­
und Tiefbaus, der Elektro­
technik, Verm essungs­
technik, des Maschi nenbaus 
und Fachkräfte der Logistik 
sowie Architekten, Statiker, 
Technische Zeichner und 
viele mehr - zur Verfügung 
stehen, wurden in vier 
Monaten von acht THW­
Helfern unter schwierigsten 
Verhäl tn issen bei Belastun­
gen bis an die physische 
Grenze vorbildlich gelöst. 
Durch ihren uneigennützigen 
Einsatz haben sie wesent­
lich dazu beigetragen, 
erhebliches Leid zu lindern 
und vielen Menschen, die 
weit unter dem Existenz­
minimum dahinsiechten, in 
ihrer ärgsten Not zu helfen. 
Ihnen allen sei hier Dank 
ausgesprochen. 



Schutzraumbau 
weiter im Vorlnarsch 
Bezuschussung von Hausschutzräumen erneut verbessert 
- Zuschüsse seit 1969 

Seit dem 1. Juli 1969 gewährt die 
Bundesregierung Zuschüsse für die 
Errichtung von Hausschutzräumen. 
Diese Tatsache, die den Schutz­
raumbau damals nach langer Zeit 
erstmals wieder positiv ins Gespräch 
brachte, löste ein ungeheures 
Informationsbedürfnis aus. Gemessen 
an der Flut von Veröffentlichungen , 
Diskuss ionen , Anfragen und Beratun­
gen war der Erfolg dieser Akt ion 
jedoch gering; es wurden nur wenige 
Schutzräume zusätzlich errichtet. Dies 
lag einfach daran, daß der Zuschuß­
betrag mit rund 200,- DM je Schutz­
platz in keiner Relat ion zu den 
aufzuwendenden Kosten stand. 

Erhöhun der Zuschüsse 1970 

Deshalb erhöhte die Bundesreg ierung 
konsequent die Zuschüsse Ende Juli 
1970 so beträchtlich, daß der Schutz­
raumbau nun auch für manchen 
kühlen Rechner interessant wurde. 
Wer nun allerdings einen plötzlichen 
"Schutzraumboom " erwartet hatte -
und derer gab es an verantwortlicher 
Stelle viele -, sah sich wiederum 
getäuscht. Hatte er doch nicht 
berücksichtigt, daß in der Bauwirt_ 
schaft, die mit langen Vorlaufzeiten 
arbeitet, nie rasche Veränderungen 
auftreten. 

Erste Erfol e 1971 

Wie auch an dieser Stelle vorher­
gesagt, wurde von dem akzeptablen 
Zuschußangebot der Bundesregierung 
erstmals 1971 in größerem Umfang 
Gebrauch gemacht. Noch nie wurden 
in der Bundesrepublik so viele Schutz­
räume errichtet. Das ging sogar so 
weit, daß in einigen Bundeslände rn 
die zur Verfügung gestellten Mittel 
nicht ausreichten und die entspre­
chenden Titel verstärkt werden 
muBten. Und das alles trotz der 
mangelnden Kenntnisse vieler zustän­
diger Behörden über Zuschußmöglich­
keiten und Zuschußverfahren, trotz 
fehlenden technischen Wissens über 
das Problem Schutzraumbau bei vielen 
Baubehörden. 

Verbesser der Richtlinien 

Ende 1971 wurden dann die Möglich­
keiten der erhöhten steuerlichen 

Absetzung der für Schutzräume 
aufgewendeten Kosten erheblich 
verbessert. Als wir in der Februar­
Nummer des ZS-Magazins darüber 
berichteten, forderten wir noch, die 
Bundesregierung möge recht bald die 
nachträgliche Errichtung von Schutz­
räumen für bestehende Gebäude in 
das Förderungsprogramm ein­
beziehen. Doch dieser Satz war kaum 
gedruckt, als der Bundesminister des 
Innern schon in einem Rundschreiben 
mitteilte, daß die Zuschußrichtlinien 
in der geltenden Fassung vom 29. Juli 
1970 auf Grund der gemachten 
Erfahrungen in einigen wesentlichen 
Punkten geändert werden. 

Einmal wurde die Zuschußmöglichkeit 
ausgedehnt. Waren bisher nur solche 
Schutzräume zuschußfähig, die in 
unmittelbarem Zusammenhang mit 
Wohnungsneubauten errichtet wurden, 
so fällt diese Einschränkung nun weg. 
Seit dem 1. 1. 1972 können Zuschüsse 
für sämlliehe Schutzräume gewährt 
werden, die für Wohnungen irgend­
weicher Art errichtet werden. 

Zuschüsse für alle Wohnheime 

Zum gleichen Zeitpunkt fiel bei 
Schutzräumen für Wohnheime die 
Einschränkung , daß Zuschüsse nur 
dann gewährt werden können, wenn 
deren Bewohner dort ihren ausschließ­
lichen und dauernden Wohnsitz haben. 
Jetzt können auch Schutzräume in 
Erholungsheimen, Studentenwohn­
heimen , Internaten usw. bezuschußt 
werden. 

Frühere Auszahlung der 
halben Zuschüsse 

Zum gleichen Zeitpunkt trat noch eine 
weitere , sehr wesentliche Neuerung 
in Kraft , die den Auszahlungsmodus 
der Zuschüsse betrifft. Bisher wurde 
der gesamte Zuschuß nach Fertig­
stellung von Schutzräumen und 
zugehörigem Wohngebäude aus­
gezahlt. Da der im Keller eines 

Gebäudes gelegene Schutzraum 
natürlicherweise - insbesondere bei 
mehrgeschossigen Gebäuden - lange 
Zeit vor dem gesamten Gebäude 
fertig ist, mußte der Bauherr die 
Schutzraumkosten über längere Zeit­
räume vorfinanzieren. Nach der neuen 
Rege lung wird die Hälfte des 
jeweiligen Zuschusses schon dann 
ausgezahlt, wenn der Schutzraum im 
Rohbau fertiggestellt ist. Die Aus­
zahlung der zweiten Hälfte erfolgt 
nach der plan- und sachgerechten 
Fertigstellung des Schutzraumes 
bzw. des Schutzraumes und des 
zugehörigen Wohngebäudes. 

Halber ZuschuO für 
fertigste llung angefangener 
Schutzräume 

Die letzte, am 1. 1. 1972 in Kraft 
getretene, Neuerung hilft Härtefälle 
bei denjen igen Bauherren von Schutz­
räumen zu beseitigen, die einen 
Schutzraum vor dem 1.7.1969 
begonnen , ihn aber mit wesentlichen 
Teilen noch nicht fertiggestellt hatten. 
Wenn diese Bauherren ihren Schutz­
raum fertigste lien , können sie die 
Hälfte der jeweils geltenden 
Zuschüsse erhalten. Dies dürfte ein 
Anreiz für alt diejenigen sein , die in 
der Mitte der 60iger Jahre unter dem 
Eindruck des Schutzbaugesetzes mit 
dem Bau eines Schutzraumes begon­
nen hatten , ihn aber der Kosten 
wegen unvollendet ließen. Um diese 
Schutzräume fertigzustellen , genügt 
es in den meisten Fällen, Abschlüsse 
und Lüftungsanlagen einzubauen, 
wofür der halbe Zuschuß meist 
reichen sollte. 
Nachstehend werden nochmals die 
heute geltenden Zuschußbestimmun­
gen zusammenfassend betrachtet. 

ZuschuOberechtlgung 

Zuschüsse können alle Bauherren 
erhalten, die Schutzräume errichten, 
die für Wohngebäude oder Wohn­
heime bestimmt sind. Die Einkom­
menshöhe der Bauherren spielt dabei 
keine Rolle. Die Schutzräume können 
dabei sowohl für Neubauten als auch 
für bestehende Gebäude bestimmt 
sein. Alle anderen Schutzräume, wie 
etwa für Arbeitsstätten, Industrie­
betriebe, Kaufhäuser, Beherbergungs­
betriebe , Vergnügungsstätten usw. 
können nicht bezuschußt werden; für 
sie können jedoch erhöhte steuerliche 
Absetzungen vorgenommen werden . 
Für die Errichtung von Großschutz-
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räumen gelten besondere Bestim­
mungen. 

Technische Forderungen 

Schutzräume, für deren Errichtung 
Zuschüsse in Anspruch genommen 
werden, müssen einen bestimmten 
Schutzumfang aufweisen, bestimmte 
technische Forderungen erfüllen. 
Schutzumfang und technische Bestim­
mungen sind in den 11 Bautechnischen 
Grundsätzen für Hausschutzräume des 
Grundschutzes U enthalten, die vom 
Bundesminister für Städtebau und 
VVohnungswesen herausgegeben 
werden. Die dort aufgestellten 
Forderungen dürfen auf keinen Fall 
unterschritten werden. Höherwertige 
Schutzräume können jedoch errichtet 
werden, ohne daß sich dadurch die 
Zuschußhöhe ändert. 

Zuschußhöhe 

Zahl Zahl 
der 
Schutz­
plätze 
1-7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
1'8 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 

ZuschuB 
(i nsge­
samt) 
4900 
5480 
6075 
6650 
7205 
7740 
8255 
8750 
9150 
9600 

10030 
10440 
10830 
11100 
11445 
11770 
12075 
12360 
12625 
12750 
12890 
13050 

der 
Schutz­
plätze 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 

Zahlderförderbaren 
Schutzplätze 

ZuschuB 
(insge­
samt) 
13210 
13380 
13555 
13725 
13900 
14070 
14245 
14415 
14585 
14755 
14925 
15100 
15270 
15445 
15610 
15780 
15950 
16120 
16290 
16460 
16630 
16800 

Die Zahl der Schutzplätze, für die 
Zuschüsse gewährt werden können, 
hängt davon ab, wie viele Menschen 
in dem zugehörigen Wohngebäude 
üblicherweise wohnen. Als üblicher­
weise wohnend gelten in einem 
Gebäude so viele Menschen, als darin 
Wohnräume vorhanden sind. Dabei ist 
allerdings die Schutzplatzzahl nach 
unten auf mindestens 7, nach oben auf 
höchstens 50 begrenzt. 

Gemeinsame Schutzräume 

Die Errichtung mehrerer kleinerer 
Schutzräume ist wesentlich teurer als 
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die Errichtung eines gröBeren. Um 
diesen unwirtschaftl ichen Bau meh­
rerer kleiner Schutzräume vermeiden 
zu können, besteht für die Bauherren 
bzw. Besitzer benachbarter Gebäude 
die Möglichkeit, einen gemeinsamen 
Schutzraum zu errichten. Technische 
Forderungen, Zuschußhöhe und 
Begrenzung der förderbaren Schutz­
platzzahl gelten hier sinngemäß. 

Zuschußantrag 
Zuschüsse für Hausschutzräume 
müssen beantragt werden in : 
Baden-Württemberg : Gemeinde 
(B ü rge rmeiste ra mt/Land ratsamt) 

Vom 

Bayern : Kre isverwaltungsbehörde 
(Stadt/Landratsamt) 
Bremen : Baugenehmigungsbehörde 
Hamburg: Bez irkliehe Bauprüfungs­
abteilung 
Hessen: Untere Bauaufsichtsbehörde 
Niedersachsen : Untere Verwaltungs­
behörde (Landkreis/ kreisfreie Städte/ 
selbständige Städte) 
Nordrhein-Westfalen : Untere Bau­
aufsichtsbehörde 
Rheinland-Pfalz: Gemeindeverwaltung 
Saarland : Untere Bauaufsichtsbehörde 
Schleswig-Holstein: Landräte/Ober­
bürgermeister (Bürgermeister) der 
kreisfreien Städte 

BUNDESAMT FÜR ZIVILEN BEVÖLKERUNGSSCHUTZ 
in Bonn - Bad Godesberg 
werden mehrere 

Regierungs- bzw. Regierungsoberinspektoren 
gesucht. Bei entsprechender Qualifikation bestehen gute Aufstiegs­
möglichkeiten. 
Das Bundesamt ist im Rahmen der Wohnungsfürsorge des Bundes bei 
der Beschaffung einer familiengerechten Wohnung behilflich. 
Die neuen Mitarbeiter sollen möglichst über praktische Erfahrungen 
im Personal-, Haushalts-, Organisations- oder Liegenschaftswesen ver­
fügen. 
Bewerbungen mit ausgefülltem Personalfragebogen, Lichtbild und je 
einer Abschrift (Fotokopie) vorhandener Zeugnisse werden unter An­
gabe der Kennziffer 178 erbeten an das 
BUNDESAMT FUR ZIVILEN BEVÖLKERUNGSSCHUTZ 
53 Bonn - Bad Godesberg, Deutschherrenstraße 93, Postfach. 
Personalfragebogen stehen auf Anforderung (mit Kennzifferangabe) 
zur Verfügung. 

Beim 
BUNDESAMT FÜR ZIVILEN BEVÖLKERUNGSSCHUTZ 
in Bonn - Bad Godesberg 
ist in der Abte il ung Z ivilschutz im Referat "SchutzbauU zu einem nahen 
Termin die Stelle eines Technischen Sachbearbeiters mit einem 

BAUINGENIEUR (grad.) 
zu besetzen. Die Einstellung erfolgt im Angestelltenverhältnis unter 
Einreihung in die Vergütungsgruppe IV a BAT. Bei Bewährung und 
Vorliegen der tariflichen Voraussetzungen bieten sich weitere Auf­
stiegsmöglichkeiten. Neben der Vergütung werden die im öffentlichen 
Dienst üblichen Tarif- und Sozialleistungen gewährt. Bei der Beschaf­
fung einer famil iengerechten Wohnung ist das Bundesamt im Rahmen 
der Wohnungsfürsorge des Bundes behilflich. 
Gesucht wird ein jüngerer Mitarbeiter der Fachrichtungen Hoch- oder 
Tiefbau oder Architektur. Bewerber mit Erfahrungen in der Entwurf­
und Detailbearbeitung sowie im neuzeitlichen Wohnungs- und Schutz­
raumbau und allgemeinen Verwaltungskenntnissen werden bevorzugt. 
Kenntnisse und Erfahrungen im Sprengwesen wären von Vorteil. 
Bewerbungen mit ausgefülltem Personalbogen, Lichtbild und je einer 
Abschrift (Fotokopie) vorhandener Zeugnisse werden unter Angabe 
der Kennziffer 176 erbeten an das 
BUNDESAMT FÜR ZIVILEN BEVÖLKERUNGSSCHUTZ 
53 Bonn - Bad Godesberg, Deutschherrenstraße 93, Postfach_ 
Personalfragebogen stehen auf Anforderung (mit Kennzifferangabe) 
zur Verfügung. 



BunDesverbanD Fur Den selBSTSOHUTZ 0 

Friedhelm Tanger 

Vor 10 J:'ren 
inBre n 

Der 17, Februar 1962 steht in der 
Reihe der Daten , die für die große 
Hafenstadt an der Weser von unheil ­
voller Bedeutun9 gewesen sind, Auch 
sie wurde von der Sturmflut bedroht, 
die an der gesamten deutschen Nord­
see küste und vor allem in H amburg 
gewaltige Schäden anrichtete. Wenn 
die Stadt Bre men damals mit nur 
sieben Toten neben den Schäden an 
Gebäuden und Einrichtungen davon­
kam, dann war dieses unzweifelhaft 
ein Erfolg der Vorsorge , die hier von 
den verantwortlichen Stellen schon vor 
der Katastrophennacht vom 16. zum 
17. Februar getroffen worden war. 
Ohne diese Schutzmaßnahmen hätte 
die Sturmflut - sie war noch schlim­
mer als die große Flut des Jahres 
1825, wie die Zeitungen feststellten -
zu noch verheerenderen Folgen führen 
können als in Hamburg . 
Wer heute durch die saftigen Wiesen 
und Weiden des links der Weser 
gelegenen Niedervielandes oder 
durch die landschaftlich reizvolle 
Wümmeniederung rechts der Weser 
fährt , kann sich schwer vorstellen) wie 
es dort vor zehn Jahren aussah. 
Innerhalb weniger Tage hatte 
anhaltender Nordweststurm das 
Wasse r in der Weser und ihren 
Nebenflüssen Ochtum und Lesum 
bzw, Wümme gestaut. Jede Flut ließ 
den Wasserstand weiter steigen. Über 
50 Quadratkilometer Land innerhalb 
der Grenzen der Hansestadt "gingen 
unter Wasser". 
Am härtesten betroffen wurden die 
Gebiete links der Weser, wo zwei 
Frauen und fünf Männer der Flut zum 
Opfer fielen, Sie alle wohnten in 
Behelfsheimen in weit voneinander 
entfernt liegenden Kleingarten­
siedlungen. Während des zweiten 
Weltkrieges in der Stadtwohnung 
ausgebombt, hatten sie sich - wie 
zehntausende andere - in den Garten 
geflüchtet und später aus der 
Sommerlaube ein wetterfestes 
Behelfsheim gemacht. Sie wohnten 

dort gut und fühlten sich nach den 
Bombennächten dort völlig sicher, 
Daß ihnen das Wasser ein es Tages 
nach dem Leben trachten würde, hätte 
niemand geglaubt. 
Selbst als am Nachmittag des 
16. Februar, einem Freitag , der orkan­
artige Sturm seinem Höhepu nkt 
zustrebte und Martinshörner und 
Sirenen von Feue rwehr und Pol ize i 

sämtliche Teile der 600 000 Einwohner 
zählenden Stadt mit ihrem Lärm 
erfüllten, glaubten sich die Bewohner 
der Behelfsheime in völliger Sicher­
heit. Zwar brachen auch bei ihnen 
dicke Äste von den Bäumen , knickten 
Rad io- und Fernsehantennen , wurden 
Dächer abgedeckt und Baumriesen 
von der Wucht des Sturmes gefällt. 
Doch daß bis zu ihnen - über 60 
Kilometer von der Nordseeküste ent­
fernt - der "Blanke Hans" kommen 
würde, kam keinem in den Sinn. 
Schon um 8,30 Uhr hatte am 16, 
Februar das Deutsche Hydrogra­
phische Institut in Hamburg die erste 
Sturmflutwarnung ausgesandt: "Mit­
taghochwasser um 1,50 Meter erhöht!" 

Die Kleingärtner im Außendeich­
gelände bergen ihr Hab und Gut. 
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Dazu kam für Bremen vom Wasser­
wirtschaftsamt die wenig trostreiche 
Ergänzung, daß zur gleichen Zeit 
von der Oberweser her mit dem 
Abfluß von Wasser aus dortigen 
überschwemmungsgebieten zu rech­
nen sei. Das Mittagshochwasser lief 
daher in Bremen bereits um 1,85 bis 
1,97 Meter höher auf. Zugleich nahm 
der Sturm Orkanstärke an. 
Feuerwehr und Polizei waren in den 
folgenden Stunden pausenlos im 
Einsatz zur Beseitigung von Sturm­
schäden, zum Teil schon durch Kräfte 
des THW unterstützt. Um 19.35 Uhr 
wurde Alarmstufe I, um 20.45 Uhr 
Alarmstufe 11 angeordnet. Ab 22.25 
Uhr unterbrach Radio Bremen seine 
Sendung mehrfach durch Warnungen 
an die Bewohner von Behelfshe imen 
im Suhrfeld, auf dem Stadtwerder, im 
Warfeid, in Warturm und im Außen­
deichsgelände Woltmershausen und 
Rablinghausen. Ab 23.30 Uhr forderten 
auch Polizeiwagen mit Lautsprecher 
die Bewohner in den von über­
schwemmung bedrohten Gebieten zur 
sofortigen Räumung auf. Not­
unterkünfte wurden in Schulen und 
Turnhallen eingerichtet. Auch Bundes­
wehr aus Delmenhorst half, die 
gefährdetsten Stellen des Deiches 
an der Ochtum mit Sandsäcken zu 
verstärken, um die Stadtteile links der 
Weser vor Deichbrüchen zu schützen. 
Nach Mitternacht spitzte sich die Lage 
zu. In Bremerhaven stieg das Wasser 
schon eineinhalb Stunden vor dem 
Ende der Flut auf 3,75 Meter über 
die Höhe des normalen Hochwassers. 
In Bremen trat der Höchstwasser­
stand auf der Weser zwischen 2.00 
und 2.45 Uhr nachts ein. Mit 3,20 
Meter über normalem Tidehochwasser 
wurde ein noch niemals in der 
Geschichte der Stadt erreichter 
Wasserstand gemessen. Und im 
Bereich der Wesermündung wurde 
selbst die große Flut von 1825, die 
höchste des 19. Jahrhunderts, noch um 
30 Zentimeter übertroffen. 
Ganz überraschend kam jedoch um 
diese Zeit vom Rote-Sand-Leuchtturm 
in der Außenweser die telefonische 
Meldung, daß das Wasser plötzlich 
um zehn Zentimeter gefallen sei. 
Wenig später konnten auch die 
Männer, die in Bremen auf den 
Deichen an Ochtum, Weser, Lesum 
und Wümme Sandsäcke packten, auf­
atmen. Die größte Gefahr war ganz 
plötzlich gebannt. Die große Kata­
strophe blieb gottlob aus. 
Wenn in Bremen damals "nur" sieben 
Tote zu beklagen waren, so dürfte 
dieses ganz entscheidend auf die vor-
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Wassersportier machen ihre Boote flott und helfen bei der Bergung. 

Die Betonfahrbahn der Slraße von Bremen nach Eisfielh. 

sorglichen Katastrophenschutzmaßnah­
men zurückzuführen sein . Die verant­
wortlichen Stellen hatten die Sturm­
flulkalastrophe, die 1953 Holland und 
vor allem die Inseln im Rhein-Schelde­
Mündungsgebiet heimsuchte, als War­
nung und Signal verstanden. 
In der Dienststelle des Senators für 
Inneres begann man schon bald darauf 
mit der Ausarbeitung eines Katastro­
phenschutzplanes. 1955 folgte ein 
weiterer offizieller Akl mit dem Erlaß 
einer Katastrophenschutzordnung 
durch den Bremer Senat. Erfaßt 
wurden damit alle für einen solchen 
Fall einsatzfähigen Verbände und 
Organisationen. Auch der bereits in 
Verbindung mil dem Rote-Sand­
Leuchtturm in der Außenweser ein­
gerichtete Sturmflutmeldedienst 
wurde in den Plan mit einbezogen 
und für den Alarmfall die Bildung 
einer Katastrophenschutz-Leitung vor-

bereitet. Diese ist in der Nacht zum 
17. Februar 1962 zum ersten Mal 
in Aktion getreten. Und ihr ist es sehr 
wesentlich zu verdanken, daß Ret­
tungs- und Bergungsaktionen sowie 
Deichsicherungsarbeiten schon in der 
Katastrophennacht mil gulem Erfolg 
anlaufen konnten. Auch die Einrichtung 
von Notunterkünften und der Einsatz 
privater Lastkraftwagen zum Heran­
schaffen des für das Füllen der Sand­
säcke benötigten Sandes wurden von 
der Katastrophenschutz-Leitung orga­
nisiert. 
Parallel zu diesen Vorsorgemaßnahmen 
waren schon in den Jahren nach der 
Holland-Flut die wichtigsten Deich­
strecken verstärkt worden. Nicht über­
all fand man dafür das notwendige 
Verständnis. 
Doch in der Nacht zum 17. Februar 
erwiesen sich auch diese vorsorglichen 
Maßnahmen als richt ig: Die Sturmflul-



mauer in bzw. auf dem Ochtumdeich 
erlebte ihre "Wasserprobe" . Sie hielt 
dem Wellenschlag, der aus der 
Wasserwüste, in die sich die Ochtum­
niederung verwandelt hatte, pausenlos 
mit weißen Schaumkronen heranrollte, 
stand. Der erhöhte Deich wurde zwar 
an fünf Stellen überspült. Er erlitt 
auch schwere Schäden, gab dem 
Druck des Wassers aber nicht nach. 
Den Behelfsheimbewohnern wurde es 
zum Verhängnis, daß das Hochwasser 
für sie nicht aus der Richtung kam, 
aus der sie es erwartet hatten, also 
von der Ochtum oder von der Weser 
her. Es kam aus der entgegen­
gesetzten Richtung, aus dem in eine 
Wasserfläche von fast 20 Kilometer 
Länge verwandelten Weideland, und 
überschwemmte die Gartengebiete 
in wenigen Minuten bis zur Brusthöhe. 
Die Bewohner, die die Radio-Warnun­
gen nicht gehört hatten, wurden zum 
Teil im Schlaf überrascht und durch 
den Ausfall des Stromnetzes in der 
finsteren Sturmnacht in der Orientie­
rung so behindert, daß manche kaum 
rettende Wege zu höher gelegenen 
Stellen fanden . 
Feuerwehr, Polizei und die Hilfs-

Welche Auslagen w erden bei 
Dienstreisen bis zu fünf Stunden 
Dauer erstattetr 

Der Angestellte erhält bei Dienst­
reisen bis zu fünf Stunden Dauer und 
bei Dienstgängen gemäß § 15 BRKG 
Fahrkostenerstattung (§ 5), Weg­
strecken- und Mitnahmeentschädigung 
(§ 6) und Nebenkostenerstattung 
(§ 14). Außerdem werden ihm die 
nachgewiesenen notwendigen Aus­
lagen für Unterkunft und Verpflegung 
unter Berücksichtigung der häuslichen 
Ersparnisse erstattet. 
Unter Dienstgängen im Sinne des 
BRKG sind gemäß § 2 (3) BRKG 
Gänge oder Fahrten am Dienst- oder 
Wohnort zur Erledigung von Dienst­
geschäften außerhalb der Dienststätte 
zu verstehen. Dienstgänge müssen 
immer von der zuständigen Behörde 
angeordnet oder genehmigt sein. 
Zum Dienst- oder Wohnort gehören 
gemäß § 2 (4) BRKG auch deren 
Nachbarortbereiche. 
Bei Dienstgängen und bei Dienst­
reisen von kurzer Dauer ist der 
Dienstreisende in den meisten Fällen 
nicht auf Gaststättenmahlzeiten und 
Hotelunterkunft angewiesen; daher 
wird ihm auch kein pauschal 
bemessenes Tage- und übernach-

Schwerste Schäden richtete die 
Sturmflut an der Fernstraße von 
Bremen nach Brake und Nordenham 
an. Zentnerschwere Begrenzungs­
steine wurden fortgeschwemmt. 

organisationen hatten noch lange nach 
der Sturmnacht mit der Bergung von 
Menschen und Hausrat zu tun. 
Bei einer Bilanz der Sturmflut von 
1962 sollte neben ihrer negativen 
Seite nicht übersehen werden, daß sie 
auch etwas Positives aufzeigte. 
Dieses läßt sich zwar nicht in Zahlen 
fassen, ist aber gleichfalls von 
Bedeutung: Es ist die Bestätigung 
dafür, daß die Menschen, wenn Not 
am Mann ist, doch zusammenstehen 

tungsgeld gewährt, sondern Auslagen­
ersatz für notwendige Verpflegung 
unter Berücksichtigung häuslicher 
Ersparnisse sowie ggl. für Unterkunft. 
Auslagen für die übernachtung bei 
Dienstgängen bzw. bei Dienstreisen 
bis zu fünf Stunden Dauer dürften 
im Dienstbereich des Bundes­
verbandes für den Selbstschutz nicht 
anfallen, weil bei übernachtungen 
meistens die Voraussetzung nach 
§ 10 BRKG für die Gewährung eines 
übernachtungsgeldes erfüllt sein 
dürften. 
Voraussetzung für die Erstattung der 
Verpflegungskosten ist aber, daß 
der Dienstgang bzw. die Dienstreise 
bis zu fünf Stunden Dauer aus 
zwingenden dienstlichen Gründen 
in einen Zeitraum fällt, in dem 
üblicherweise Mahlzeiten eingenom­
men werden . Die Notwendigkeit für 
die Erstattung von Verpflegungs­
kosten ist grundsätzlich nur für die 
Zeiträume von 6 bis 8 Uhr für das 
Frühstück, 12 bis 14 Uhr für das 
Mittagessen und 18 bis 20 Uhr für 
das Abendessen gegeben. Auslagen 
für die Erstattung der Frühstücks­
kosten werden im allgemeinen nicht 
anfallen, weil in dem angegebenen 
Zeitraum kaum Dienstgesch äfte 
auszuführen sein werden. Der 

und sich als Glieder einer Gemein­
schaft fühlen , in der der eine auf den 
anderen angewiesen ist. Das zeigte 
die Hilfsbereitschaft, die in der 
Unglücksnacht sofort überall anzutref­
fen war. Und das beweist auch die 
Selbstverständlichkeit, mit der sich 
zahllose namenlose Bürger als Helfer 
in der Not zur Verfügung stellten und 
mit der sie sich unter Einsatz ihres 
eigenen Lebens an der Bergung und 
Rettung vom Hochwasser bedrohter 
Menschen beteiligten. 
Die Große Flut von 1962 hat bewie­
sen, daß alle Menschen helfen wollen, 
wenn die Not es erfordert. Sie hat 
aber auch gezeigt, daß dieses Wollen 
nur Sinn und Erfolg haben kann, wenn 
man weiß, wie man helfen muß. Und 
damit dürfte auch dieses Naturereig­
nis als stete Mahnung betrachtet 
werden, niemals müde zu werden in 
dem Bemühen , die Mitmenschen aus 
ihrer Teilnahmslosigkeit zu reiBen und 
über das Verhalten in einem Katastro­
phenfall aufzuklären. Denn auch das 
hat diese große Flut erneut bewiesen: 
Trotz aller technischer Fortschritte­
Katastrophen wird es immer wieder 
geben. 

Dienstreisende wird sein Frühstück 
auch dann in seiner Wohnung 
einnehmen, wenn ausnahmsweise ein 
Dienstgang bzw. eine Dienstreise 
sehr früh angesetzt worden ist, weil 
ihm nicht zugemutet werden kann, 
seine Wohnung zu einem Dienst­
geschäft ohne Frühstück zu ve rlassen. 
Die Erstattung der Auslagen für 
Verpflegung kann nur vorgenommen 
werden, wenn Belege über die 
dienstlich notwendig entstandenen 
Verpflegungskosten vorgelegt werden 
können. Der Dienstreisende muß 
sich also Be lege über die ein­
genommene Verpflegung ausstellen 
lassen; dieses Verfahren dürfte bei 
der Verpflegung seinnahme in 
Gaststätten nicht zu Schwierigkeiten 
führen . 
Der § 15 BRKG schreibt zwingend vor, 
daß bei der Auslagenerstattung für 
Verpflegungskosten häusliche 
Ersparnisse anzurechnen sind. Die 
häuslichen Ersparnisse betragen für 
Verheiratete 20 Prozent und für 
Ledige 40 Prozent. Einzelmahlzeiten 
sind jeweil s 20 Prozent bzw. 
40 Prozent von einem Drittel des nach 
der Reisekostenstufe zustehenden 
Tagesgeldes anzurechnen. Als 
Höchstbetrag der notwendigen 
Auslagen für Verpflegung bei einem 
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Dienstgang gilt das nach der 
Reisekostenstufe und der Zeitdauer 
bei ei ner Dienstreise zustehende 
Tages- bzw. Teiltagegeld unter 
Berücksichtigung, daß der Dienstgang 
in einen Zeitraum fällt, in dem 
üblicherweise Mahlzeiten eingenom­
men werden . Bei einem Dienstgang 
unter fünf Stunden Dauer bzw. einer 
Dienstreise bis zu fünf Stunden 
Dauer darf als Höchstbetrag das 
zustehende Teiltagegeld für eine 
Dienstreise lIon 5 bis 7 Stunden 
Dauer angesehen werden. 
In Ausnahmefällen können die Aus­
lagen für Zwischenmahlzeiten oder 
Getränke als dienstlich notwendig 
angesehen und auch erstattet werden, 
z. B. bei der Durchführung von 
Dienstgeschäften in Gaststätten, weil 
dort ein stärkerer Verbrauch an 
Getränken als sonst üblich verständlich 
sein wird. 

1. Beispiel 

Ein Angestellter der Vergütungs­
gruppe V b, verheiratet, führt einen 
notwendigen Dienstgang in der Zeit 
von 10.00 bis 15.10 Uhr durch, wobei 
es ihm nicht möglich ist, das 
Mittagessen wie sonst üblich ein­
zunehmen. 
a) Er legt einen Beleg über dienstlich 
notwendige Verpflegungskosten in 
Höhe von 5,- DM vor. Der 
Höchstbetrag der notwendigen 
Auslagen für eine Mahlzeit beträgt 
in der Re isekostenstufe B für eine 
Zeitdauer von 5 bis 7 Stunden 
30 Prozent von 18,- DM = 5,40 DM. 
Die Kosten des vorgelegten Belegs 
über das Mittagessen sind also 
angemessen. 
Die häuslichen Ersparnisse werden 
in diesem Fall wie folgt berechnet : 
1x18x20 = 1,20 DM. 
3 100 
Dem Angestellten dürfen also 5,- DM 
/. 1,20 DM = 3,80 DM erstattet 
werden . 
b) Er legt einen Beleg über dienstlich 
notwendige Verpflegungskosten in 
Höhe von 8,- DM vor. Da der 
Höchstbetrag der notwendigen 
Auslagen für eine Mahlzeit in der 
Reisekostenstufe B bei einer 
Reisedauer von 5 bis 7 Stunden 
30 Prozent von 18,- DM 
= 5,40 DM beträgt, kann dieser 
Betrag auch nur anerkannt werden, 
somit dürfen dem Angeste llten 
5,40 DM /. 1,20 DM = 4,20 DM 
erstattet werden. 
2. Beispiel 
Ein Angestellter der Vergütungs­
gruppe BAT VII , ledig, führt einen 
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notwendigen Dienstgang in dem 
Zeitraum von 12.00 Uhr bis 20.10 Uhr 
durch, wobei es ihm nicht möglich ist, 
das Mittag- und Abendessen wie 
sonst üblich einzunehmen. 
Er legt einen Beleg über dienstlich 
notwendige Verpflegungskosten in 
Höhe von 8,50 DM vor. Der Höchst­
betrag der notwendigen Auslagen 
für zwei Mahlzei ten beträgt in der 
Reisekostenstufe A für eine Zeitdauer 
von 7 bis 10 Stunden 50 Prozent von 
17,- DM = 8,50 DM. Die Kosten 
des vorgelegten Beleges sind also 
angemessen. Die häuslichen 
Ersparnisse betragen Ils x 17 x 40 = 

100 
4,53 DM. Dem Angestellten dürfen 
also 8,50 DM /. 4,53 DM = 3,97 DM 
erstattet werden . 
3. Beispiel 
Ein Angestellter der Vergütungs­
gruppe BAT IV a, verheiratet, führt 
einen notwendigen Dienstgang in 
dem Zeitraum von 12.00 Uhr bis 
14.00 Uhr durch, wobei es ihm nicht 
möglich ist, das Mittagessen wie sonst 
üblich einzunehmen. 
Er legt einen Beleg über dienstlich 
notwendige Verpflegungskosten in 
Höhe von 6,70 DM vor. 
Der Höchstbetrag der notwendigen 
Auslagen für eine Mahlzeit beträgt 
in der Reisekostenstufe C für eine 
Zeitdauer von 5 bis 7 Stunden 
30 Prozent von 23,- DM = 6,90 DM. 
(Bei einem Dienstgang unter 
5 Stunden wird als angemessener 
Höchstbetrag der notwendigen 
Auslagen das für eine Dienstreise 
von 5 bis 7 Stunden zustehende 
Teiltagege ld anerkannt) . 
Die Kosten des vorgelegten Belegs 
sind also angemessen. Die häuslichen 
Ersparnisse betragen 
'I. x 23 x 20 = 1,53 DM. Dem Ange-

100 
stellten dürfen also 6,70 DM /. 
1,53 DM = 5,17 DM erstattet 
werden. 
4. Beispiel 
Ein Angestellter der Vergütungs­
gruppe BAT V b, verheiratet, führt 
eine Ausbi ldungsveranstal tung auf 
dem örtlichen übungsplatz in dem 
Zeitraum von 10.30 Uhr bis 18.00 Uhr 
durch, wobei es ihm nicht möglich ist, 
das Mittagessen wie sonst üblich 
einzunehmen. Er legt einen Beleg 
über dienstlich notwendige Ver­
pflegungskosten in Höhe von 5,40 DM 
und einen weiteren Beleg über 
Getränke in Höhe von 1,- DM vor. 
Der Höchstbetrag der notwendigen 
Auslagen für eine Mah lzeit beträgt 
in der Reisekostenstufe B 30 Prozent 

von 18,- DM = 5,40 DM, weil der 
Dienstg ang in einen Zeitraum fällt, 
in dem üblicherweise nur eine 
Mahlze it eingenommen wird . Die 
Kosten des vorgelegten Belegs sind 
also angemessen . 
Die häu slichen Ersparnisse betragen 
'I, x 18 x 20 = 120 DM. Die geringen 

100 
Kosten für Getränke können ebenfalls 
erstattet werden, weil diese Kosten 
durch den Dienstgang bedingt sind. 
Dem Antragsteller dürfen also 
5,40 DM /. 1,20 DM (Mittagessen) 
+ 1,- DM (Getränke) = 5,20 DM 
erstattet werden . 
5. Beispiel 
Ein Angestellter der Vergütungs­
gruppe BAT IV a, verheiratet, führt 
eine Veranstaltung der öffentlichkeits­
arbeit in einem Gasthaus in dem 
Zeitraum von 11 .00 Uhr bis 21.20 Uhr 
durch , wobei es ihm nicht möglich ist, 
die Mahlzeiten wie sonst üblich 
einzunehmen. 
Er legt einen Beleg über dienstlich 
notwendige Verpflegungskosten in 
Höhe von 8,50 DM und einen 
weiteren Beleg über Getränke in 
Höhe von 3,- DM vor. 
Der Höchstbetrag der notwendigen 
Auslagen für zwei Mahlzeiten beträgt 
in der Reisekostenstu fe C 50 Prozent 
von 23,- DM = 11 ,50 DM, weil der 
Dienstg ang in einen Ze itraum fällt, 
in dem üblicherweise zwei Mahlzeiten 
eingenommen werden. 
Die Kosten des vorge legten Belegs 
über das Mittag- und Abendessen 
sind also angemessen. 
Die häuslichen Ersparnisse betragen 
'I, x 23 x 20 = 3,07 DM. Die Kosten 

100 
für Getränke können ebenfalls 
erstattet werden , weil diese Kosten 
durch den Dienstgang bedingt sind. 
Dem Angestellten dürfen also 
8,50 DM /. 3,07 DM (Mittag- und 
Abendessen) und 3,- DM (Getränke) 
= 8,43 DM erstattet werden . 
Es muß jedoch darauf hingewiesen 
werden, daß die Vorschriften des 
§ 15 BRKG keine Anwendung auf 
ehrenamtliche Helfer des BVS finden. 
Dieser Personenkreis wird bei 
Dienstgängen bis zur Herausgabe 
neuer Richtl inien nach der Ver­
ordnung über die Ersatzleistungen an 
die zum Luftschutzdienst heran­
gezogenen Personen und über die 
Erstattung fortgewährter Le istungen 
vom 15. Dezember 1959 (BGBI. I 
S. 722) in der Fassung der Ver­
ordnung vom 20. Oktober 1964 
(BGBI. I S. 826) abgefunden. 

M. Lücker 
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Unverrückbare Grundla e 

In allen Lebensbereichen ist es gut, 
Immer wieder einmal nach rückwärts 
und vorwärts zu schauen. In diesem 
Sinne hatte sich der Leiter der 
BVS-Dienststelle Schleswig , Martin 
Dumbries, mit seinen Mitarbeitern 
zu einem Gespräch zusammen· 
gefunden. 

Für alle weiteren einzelnen Erwägun­
gen und Erörterungen wurde anfangs 
als unverrückbare Grundlage klar und 
eindeutig herausgestellt : Im Mittel­
punkt aller vorsorglichen Maßnahmen 
der Zivilverteidigung , des Zivil­
schutzes und nicht zuletzt des Selbst­
schutzes steht der Mensch. Mehr denn 
je steht er heute im Schnittpunkt der 
gestaltenden und zerstörenden Kräfte. 
In dieser Situation ist er aber macht­
los ohne die Hilfe des anderen und 
der Gemeinschaft. In diesem Sinne 
bedeutet Selbstschutz - verstanden 
als Selbsthilfe und Nächstenhilfe -
ein zeitloses humanitäres Gebot für 
Frieden und Krieg . 
Vor diesem Hintergrund zeichnete sich 
dann der Rechenschaftsbericht über 
die Selbstschutzarbeit der Dienststelle 
im Jahre 1971 ab. Es konnten 75 
Grundlehrgänge mit insgesamt 1489 
Teilnehmern durchgeführt werden. 
An einem Ergänzungslehrgang 
nahmen 20 Personen teil. Für die 
Fachlehrgänge gliedern sich die dies­
bezüglichen Gesamtzahlen wie folgt: 
"Rettung ": 21 /319; "Brandschutz" : 

5/72 ; "ABC-Schutz " : 1/20. Außerdem 
wurden drei Arbeitsgemeinschaften 
mit 24 Teilnehmern und 18 fachliche 
Unterrichtungen durchgeführt. 
Diese immerhin beachtlichen Erfolge 
konnten fast ausschließlich mit ehren­
amtlichen Mitarbe itern erzielt werden. 
Entscheidend war hierbei, daß der 
öffentlichkeitsarbeit der Boden durch 
die Information geebnet worden war. 
So wurden im vergangenen Jahr 36 
Aufklärungsvorträge mit insgesamt 
2570 Teilnehmern veranstaltet. 
Ein solcher die konkreten Gegeben­
heiten erfassender Rückblick könne 
wohl für alle, die zu den Erfolgen 
beigetragen hätten, eine innere 
Genugtuung bedeuten, meinte Martin 
Dumbries; er sollte aber zugleich ein 
Ansporn für die weitere Arbeit sein. 
Der weitaus größte Teil der Bewohner 

des Kreises Schleswig müsse noch 
erfaßt werden. 

Gemeinde Trappenkamp ein Beauf­
tragter eingesetzt werden. In 

a;;;;;i;;;~::::=:::;O;:;::-:-------- Anwesenhe i t von B ü rg e rm eiste r 
Podiums espräche Denecke, Gemeindevertretern und 

Seit einiger Zeit werden im Bereich 
der BVS-Landesstelle Schleswig­
Holstein Podiumsgespräche mit 
Einführungsreferaten durchgeführt, 
bel denen es ausschließlich um 
Fragen des Schutzraumbaues geht. 
Besonders hervorzuheben sind die 
Veranstaltungen in Norderstedt und 
Elmshorn, da jeweils hierfür die 
In itiative von den Hauptverwaltungs­
beamten - in Norderstedt von 
Bürgermeister Embacher, in Elmshorn 
von Bürgermeister Semprich - aus­
gegangen war. 
Die Einführungsreferate hielten einmal 
Wilfried Handt und zum anderen 
Dr. Hans-Heinrich Dopatka. Jedesmal 
wurden die Bedeutung des Schutz­
raumbaues wie auch die Förderungs­
maßnahmen des Staates hierfür 
eindeutig herausgestellt. Hingewiesen 
wurde auf die staatlichen Zuschüsse 
bzw. auf die steuerlichen Abschrei­
bungsmöglichkeiten für die Baukosten. 
Bei jeder dieser Veranstaltungen 
befanden sich auf dem Podium neben 
den Hauptverwaltungsbeamten und 
Vertretern des BVS Baufachleute 
Vertreter der Wohnungsbaugeseli­
schaften wie auch Bauwillige. 
In den Diskussionen wurden die 
bisherigen Versäumnisse hinsichtlich 
des Schutzraumbaues seitens der 
öffentlichen Hand herausgestellt, 
wenn auch der Bund seit November 
1970 für seine Neubauten Maßnahmen 
des Grundschutzes vorsieht und 
durchführt. Von den privaten Bauherrn 
wurden der Gedanke und die 
Notwendigkeit des Schutzraumbaues 
grundsätzlich bejaht. Schließlich 
wiesen die Vertreter des BVS immer 
wieder darauf hin, daß die Bauberater 
des Verbandes den am Schutzraum­
bau Interessierten jederzeit kostenlos 
mit Rat und Tat zur Verfügung stehen. 

BVS-Vertretern wurde der seit 1961 
dort seßhafte Walter Steffen in dieses 
Ehrenamt eingeführt. 
Die Einführung fand während einer 
allgemeinen Informationsveranstaltung 
über Wesen und Aufgaben des 
Selbstschutzes statt. Im Mittelpunkt 
~tand ein Referat über "Selbstschutz 
In den Gemeinden unter Zugrunde­
legung der in der Vwv Selbstschutz 
getroffenen Regelung ", das Regie­
rungsdirektor a. D . Dr. Dopatka, 
ehrenamtlicher Mitarbeiter der BVS­
Landesstelle Schleswig-Holstein, hielt. 
Bevor er im einzelnen auf die Vwv 
vom 11. 5. 1971 einging, erläuterte er 
die gesetzlichen Grundlagen des 
Selbstschutzes, wie sie durch das 
Katastrophenschutzgesetz von 1968 
gegeben sind. Dem Selbstschutz liege 
wie allen Zivilschutzbestimmungen der 
humanitäre Gedanke zugrunde. 
"Selbstschutz ll sei der Kernpunkt, auf 
dem alle Vorsorgemaßnahmen der 
einzelnen Bürger gegen alle Gefahren 
des Alltags, bei Katastrophen durch 
Natur und Technik und schließlich 
auch im Verteidigungsfall in Selbst­
hilfe und Nächstenhilfe beruhen. Die 
Beteiligung der Bürger solle nach wie 
vor auf freiwiliger Basis erfolgen. Die 
Gemeinden jedoch seien durch 
Bundesgesetz verpflichtet, für Aufbau, 
Leitung und Förderung tätig zu wer­
den. In diesem Zusammenhang sei die 
Bedeutung des Se-Beauftragten in 
seiner Zusammenarbeit mit dem 
Hauptverwaltungsbeamten zu sehen. 
In der anschließenden lebhaften und 
kritischen Diskussion konnten anfäng­
liche Mißverständnisse geklärt und 
Skepsis in ein Ja gewandelt werden. 
Schließlich wurde hinsichtlich des 
Selbstschutzes der dem BVS vom 
Gesetzgeber erteilte Auftrag heraus­
gestellt, die Information und Aus­
bildung der Bevölkerung durchzufüh-

"Ac;uf;o;;;;;ahbe~d"e;;;s:OS;:e:-.nBe=a:-:uft=r::-:a:-:-;-n-- ren. 
:"::::::J>=':=="-=-~~~~~~~~ __ Insoweit bei der Durchführung auf 
In einigen der 170 Ämter und Ortsebene behilflich zu sein, gehöre 
Gemeinden der Kreise Pinneberg und mit zu den Aufgaben des BVS-
Segeberg, fUr die die BVS-Dienst- Beauftragten. DafOr, daß Walter 
stell~ Pinneberg zuständig ist, sind Steffen sich dieser Aufgabe unter-
bereits Beauftragte für den Selbst- ziehen will , dankte Bürgermeister 
schutz tätig. Jetzt konnte auch für die Denecke im Namen der Gemeinde. 
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HOmBUrG 0 
Ausbild eist en estel ert 
Neben der in Hamburg verstärkt 
durchgeführten öffentlichkeitsarbeit 
konnten auch die Ausbildungs­
leistungen im Jahr 1971 weiter 
gesteigert werden. 
Die Ausbildung im Bereich der 
Landesstelle Hamburg nehmen sieben 
Au sbildungseinrich tungen wahr. 
Folgende Zahlen geben einen 
überblick über ihre Tätigkeit: 
Sei bstsch utz-Grund le h rgäng e: 
1970: 405 Lehrgänge 

mit 5881 Teilnehmern 
1971 : 518 Lehrgänge 

mit 7525 Teilnehmern 
Gesamtausbildung : 
1970: 458 Veranstaltungen 

mit 6623 Teilnehmern 
1971 : 566 Veranstaltungen 

mit 8247 Teilnehmern. 
Landesstellenleiter Müller nimmt 
diese Steigerung zum Anlaß, allen 
ehrenamtlichen und hauptamtlichen 
Mitarbeitern für die Leistung und 
guten Ergebnisse zu danken. 

Im Gespräch in der Führungsakademie der Bundeswehr. V. r. n. I.: Kapitän 
Hauser, Landesslellenleiler L. Müller, Fachgebietsleiter Borchert. 

gibt es viele Gemeinsamkeiten, die 
bei dieser Gelegenheit wieder 
aufgefrischt wurden. 

KuBo 

1971 mit der Anlage " Vorschlag 
für den zeitlichen Ablauf der Durch­
führung der Maßnahmen zum Aufbau 
des Selbstschutzes in der Gemeinde". 
Die Durchführungen der Einzelheiten 
der Neufassung der Zuständigkeits­
ordnung zum Gesetz über die 
Erweiterung des Katastrophenschutzes 

=---:=--...,.... .... --= ---:--__ lassen erkennen, daß die Ver-
Neue DIensträume über eben wirklichung der dem BVS gestellten 
Der ehrenamtliche Leiter der BVS- Aufgaben für ehrenamtlich besetzte 
Dienststelle Hamburg-Eimsbüttel, Dienststellen in Hamburg schwierig 

---------------- Erich Stein , hatte Führungskräfte und sein wird, zumal die Behörde für bei der Bundeswehr 
~~~!.!Ii~~~:!....!~~~~'::::~ __ Mita'rbeiter eingeladen , um die neuen Inneres, Amt für Innere Verwaltung 
Alljährlich gibt der Kommandeur der Diensträume in der Rellingerstraße und Planung, bereits im Januar 1972 
Führungsakademie der Bundeswehr ihrer Besti mmung zu übergeben. Der den Bezirksämtern mitgeteilt hat, 
in Hamburg-Blankenese einen Einladung waren auch Landesstellen- daß keine Bedenken bestehen, auf 
Empfang, zu dem die Offiziere der leiter L. Müller und Fachgebiets- der Grundlage des Schreibens des 
Akademie, Truppenkommandeure leiter VI Bochert gefolgt. BMI schon jetzt Verbindungen zu den 
sowie Persönlichkeiten des öffent- Nach der Begrüßung gab Stein einen örtlichen Dienststellen des BVS 
lichen Lebens eingeladen werden. Arbeitsbericht, aus dem hervorging, aufzunehmen. Im Zuge dieser 
Es ist schon fast selbstverständlich , daß im zurückliegenden Jahr verstärkten Zusammenarbeit werden 
daß Landesstellenleiter Müller zu Beachtliches geleistet wurde. Dabei die ehrenamtlich besetzten Dienst-
den geladenen Gästen gehört. standen Selbstschutzgrundlehrgänge stellen durch Zeitmangel immer im 
Aus den Dankesworten des Komman- und die öffentlichkeitsarbeit im Nachteil sein. 
deurs, Generalmajor Jennett, ging Vordergrund. Er verband diesen Im Anschluß an seine grundsätzlichen 
hervor, daß mit allen Behörden, Leistungsbericht mit einem persön- Ausführungen wies Landesstellenleiter 
Parteien und sonstigen Einrichtungen lichen Dank an seine aktiven Müller noch auf den mühevollen Weg 
sowie denen des Zivilschutzes eine Mitarbeiter und forderte die hin, der zurückgelegt werden mußte, 
enge und gute Zusammenarbeit Anwesenden auf, auch 1972 für die bis es erreicht war, daß sich die 
besteht, die auch im Jahr 1972 Aufgaben des BVS zur Verfügung Diensträume in ihrem jetzigen Zustand 
fortgesetzt werden soll. zu stehen. - hell und freundlich - präsentieren 
Zu einer herzlichen Begrüßung kam Landesstellenleiter L. Müller bedankte konnten. Nun müsse man gemeinsam 
es, als der ehemalige Landes- sich ebenfalls bei den anwesenden darangehen, sie mit Leben zu 
beauftragte des THW Hamburg und Helferinnen und Helfern für ihre erfüllen, um dem gesetzlichen Auftrag 
jetzige Leiter des Warnamtes I, Mitarbeit und rief gleichzeitig zu des BVS gerecht zu werden. 
Ing. Kneppenberg, im Offiziersheim verstärkter Aktivität im Hinblick auf Nach den Worten des Landesstellen-
der FUhrungsakademie Landesstellen- die Verwal tungsvorschrift Selbstschutz le iters mußten noch zah lre iche 
leiter Müller begegnete. Durch auf. Grundlage seiner Ausführungen Fragen beantwortet werden, bis 
langjährige gute Zusammenarbeit war das Schreiben des Bundes- schließlich der gemUtliche Teil des 
des THW mit dem BVS in Hamburg ministeriums des Innern vom 27. 12. Abends zu seinem Recht kam. 
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Bremen • 

Lehr- und Ausblldungskräfte mit Polizeischülern zum Thema 
~Im,,-,-Gesp=-=.L,-rä=c-=-h,,---_________ , Selbstschutz und Polizei " durch-

Im Januar fand eine Arbeitsgemein- geführt. 
schaft der Lehr- und Ausbildungs- Hermann Behrmann, Fachgebietsleiter 
kräfte der BVS-Dienststelle Bremen 111, stellte als Referent die Aufgaben 
statt, die Fachgebietsleiter 111 Her- der zivilen Verteidigung , des Zivil-
mann Behrmann leitete . schutzes, insbesondere des Selbst-
Die Vwv-Selbstschutz gab Anl aß zu schutzes der Bevölkerung in Wohn-
intensiver Aussprache. Es galt, an der und Arbeitsstätten dar. Von beson-
Schwelle des neuen Jahres hinsicht- derem Interesse waren für die Zuhörer 
lieh der bisherigen Gliederung des d ie Sicherheits- und Ordnungs-
Selbstschutzes umzudenken und diese aufgaben der Polizei aus dem Blick­
Neuorientierung insbesondere bei der feld des Selbstschutzes. 
Durchführung von Selbstschutz-
Grundlehrgängen zu berücksichtigen. 
Viele Tei lnehmer der Arbeitsgemein-
schaft standen noch unter dem Ein-
druck der Löschvorführung mit Hand-

-fr-

wieder darauf hinweisen, wie sich der 
Staat ihren Schutz in einem solchen 
Falle vorstellt und daß alle Vorsorge 
einzig und allein zu ihrem Wohl 
getroffen wird . Aufklärung und Infor­
mation heiße die Aufgabe des Ver­
bandes. In der Praxis sei das ein 
nimmermüder Kampf gegen Gleich­
gültigkeit und Trägheit. Die freiwillige 
Helferschaft betrachte ihre Aufgabe 
als gese llschaftliche humanitäre 
Pflicht. Die Erfüllung des klar umrisse­
nen gese tzlichen Auftrages des BVS 
sei nur in Zusammenarbeit mit den 
Gemeinden möglich. Auch Umlauf 
sprach sich fUr eine noch engere 
Zusammenarbeit mit dem Oberbürger­
meister und seiner Dienststelle aus. 
Der Rechenschaftsbericht 1971 setzte feuerlöschern anläßlich einer gemein­

samen Besichtigung eines Betriebes 
für Feuerlöschgeräte. Sie bedauern, 
daß in Selbstschutz-Grundlehrgängen 
Handfeuerlöscher nicht vorgeführt 
werden dürfen. 

==-:-;-;---,,,-__________ sich aus einzelnen Berichten zusam-
BVS kämpft gegen men. Jeder als Facharbeiter tätige 
G=le=:l~c~h~ü~ltI~~e~l~t ________ Helfer gab einen überblick über sein 

Arbeitsreich und voller Erfolge war Gebiet. Dadurch soll te zum Ausdruck 
für den BVS in Bremerhaven auch kommen, wie der Lei ter der BVS-

Einen breiten Raum nahm der Erfah­
rungsaustausch über Lehrgänge mit 
Schülerinnen und Schülern sowie der 
Kontakt mit Lehrern der Bremer 
Schulen ein. 

das Jahr 1971 . Oberbürgermeister Dienststelle Bremerhaven, Wilhelm 
Bodo Seige ze igte sich auf der Eckhoff, betonte, daß eine solche 

Zum Abschluß führte Behrmann den 
jetzt für die Ausbildung zur Verfügung 
stehenden automatischen Diaprojektor 
Rollei 35 vor und zeigte seine Hand­
habung. Bei dieser Gelegenheit gab 
Fachgebietsleiter Ernst Lindemann 
an Hand einer von ihm zusammen­
gestellten Farbdiaserie einen über­
blick über die vie lfältigen Möglich­
keiten, von einer erdnahen Weltraum­
station aus u. a. geologische Beson­
derheiten auf der Erde zu erkennen, 
Grundwasserströme und Wasser­
quellen aufzuspüren sowie die Um­
weltverschmutzu ng küstennaher 
Gewässer, Flüsse und Siedlungs­
gebiete zu kontrollieren . 

E. L. 

Während der Jahreshauptversammlung 
in Bremerhaven_ Vordere Reihe v_ I-
n. r. : Oberbürgermeister Seige, lan­
desstellenleiter Umlauf, Dienststellen­
leiter Eckhoff, Landwirtschafts-Oberrat 
Hand, Dienststellenleiter Eversmann 
(Cu.haven)_ 

Jahreshauptversammlung sehr beein­
druckt von der Fülle der Arbeit, die 
der BVS geleistet hat. Seinem Dank 
an die Helferinnen und H elfer sowie 
die hauptamtlichen Mitarbeiter der 
Dienststelle Bremerhaven fügte er die 

;;;-7,"- ;--;-;-;7"----:---,--,0""7-,---- Zusicherung seiner Bereitschaft zu 
PolIzeischüler unterrichtet :....:=====::....c====== ___ noch engerer Zusammenarbeit mit 
Auf Anforderung der Landespolizei- dem BVS an_ 
schule Bremen, deren Leiter Polizei- Der neue Leiter der BVS-Landesste lle 
Oberrat Walter Schnesehe seit 1956 Bremen, Hans Umlauf, bedauerte, 
ehrenamtlicher Mitarbeiter des BLSV/ daß noch immer viel zu wenig Bürger 
BVS ist, wurden zwei fachliche Unter- etwas vom Katastrophenschutzgesetz 
richtungen von jeweils 2 x 45 Minuten wissen. Man müßte sie deshalb immer 

Dienststell e auch dann zu arbeiten 
vermag, und zwar durchaus erfolg­
reich , wenn sie freiwilligen Helfern ei n 
bestimmtes Maß an Verantwortung 
überträgt. Der BVS sei als Einrich­
tung des Staates zweifellos mit dem 
Charakter einer Behörde behaftet, 
sei aber gleichzeitig auch eine groBe 
Freiwilligenorganisation. 

Dem BVS haben sich in Bremerhaven 
im vergangenen Jahr 29 vorwiegend 
junge Helfe rinnen und Helfe r ange­
schlossen . M it 75 anderen zusammen 
bi lden sie vier aktive und einen 
Reserve-Se-Zug. Die Se-Züge nahmen 
1971 unter anderem an einer nächt­
lichen Einsatzübung des Katastro­
phenschutzes im W remen teil. 

Mit einer gewissen Bitterkeit wurde 
bedauert, daß langjährige ältere 
Helfer nur in den seltensten Fäll en 
bereit gewesen sind, der Bitte um 
aktive Mitarbe it nachzukommen. Für 
junge Helfer ergab sich dadurch zwar 
die Chance, rascher in Aufgaben und 
Verantwortung hineinzuwachsen, 
jedoch sei eine Mischung verschiede­
ner Altersgruppen notwendig . Eine 
Folge dieser Haltung der älteren 
BVS-Angehörigen ist beispielsweise 
das verhältnismäßig niedrige Alte r der 
ehrenamtlichen Fachlehrer, von denen 
zwei erst 18 Jahre al t sind. 
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Verdoppelt wurde 1971 gegenüber 
dem Vorjahr Anzahl und Teilnehmer­
zahl der verschiedenen Lehrgänge. 
Eine beachtliche Aufwärtsentwicklung 
gab es auf dem Sektor Grundausbil­
dung. Zählte man 1969177 Tei l­
nehmer, so waren es 1970 bereits 
313 und 1971 sogar schon 418. 
Der Schutzraumbau wurde beim 
Jahresrückblick zum ersten Mal 
erwähnt. Zahlreiche Anfragen von 
Bauwilligen wurden beantwortet und 
- was mit besonderem Stolz 
vermerkt wurde - sogar ein Industrie­
betrieb holte sich vom BVS Rat für 
den Bau eines größeren Schutz­
raumes. 
Erfreulich ist das Bild auf dem Sektor 
Offe'1t1ichkeitsarbeit. Im vergangenen 
Jahr stieg die Zahl der Aufkl ärungs­
helfer von 18 auf 38. Man verzichtete 
auf GroBveranstaltungen, bevorzugte 
dafür das persönliche Engagement. 
So wählten einige junge Helfer für die 
Vierteljahresarbeit in ihrer Schule als 
Thema den BVS, den Zivil- und den 
Selbstschutz. In der Heinrich-Heine­
Schule fand eine Ausstellung . Der 
BVS und seine Aufgabe U vie r Wochen 
hindurch Beachtung bei 1173 Schüle­
rinnen und Schülern, Lehrkräften und 
einigen Elterngruppen. 
W enn man in Bremerhaven auch 
keine spektakulären Erfolge im ver­
gangenen Jahr aufweisen konnte, 
so sei aber die stete Kleinarbeit der 
Helferinnen und Helfer, ihre Bereit­
schaft zu Gesprächen mit anderen 
Menschen über Sinn und Notwendig­
keit des Selbstschutzes als eine für 
den BVS außerordentlich wichtige und 
wirkungsvolle Brei tenarbeit zu werten. 

-ta-

Werner HUbner zum Gedenken 

W erner Hübner, 
BVS-Fachlehrer 
und ehemaliger 
Sb 111 der Dienst­
stelle Bremen, 
verstarb unerwar­
tet am 30. Januar. 
Hübner wurde am 
25. Jun i 1905 in 
Berlin geboren. 
Er gehörte haupt­

amtlich bereits 1935 dem Reichs­
luftschutzbund an. 1953 fand er den 
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Weg zum BLSV in Bremen. Seiner 
verdienstvollen Tätigkeit als ehren­
amtlicher Helfer im Abschnitt 
Bremen-O st ist zu verdanken, daß 
dort zahlreiche neue Hel ferinnen und 
Helfer zu uns fanden. 

Am 1. März 1960 übernahm er im 
Fachgebiet Ausbildung eine haupt­
amtliche Tätigkeit , die er bis zu 
seinem altersbedingten Ausscheid en 
am 30. 6. 1970 versah. 
Danach war es sein persön licher 
Wunsch, als BVS-Fachlehrer wieder 
ehrenamtlich für die Dienststelle tätig 
zu sein. 

Viele Helferinnen und Helfer, wie 
auch Bedienstete der Dienststelle, 
erhielten durch ihn - als langjährigem 
Leiter der ersten örtlichen Au sbil ­
dungsstätte des BLSV in Bremen -
ihre ersten und entscheidenden 
Impulse zur ehrenamtlichen Mitarbe it 
am Aufbau unseres Verbandes. 

Mit Werner Hübner ist ein kollegialer, 
hilfsbereiter Mitarbeiter des BVS 
abberufen worden. Sein stets freund­
liches Wesen, sein kameradschaft­
liches Verhalten, insbesondere sein 

,,sos um Mitternacht" 
Ein gutes Echo hat eine neuartige 
Aktion der Landesstelle Bremen 
gefunden. Unter dem Motto "SOS um 
Mitternacht" gibt Heinz Günter Freese, 
Fachgebietsleiter VI , den Besuchern 
der bremischen Altentagesstätten eine 
Vielzahl von Hinweisen über prak­
t ische Selbsthilfe im eigenen Hause. 
Welche nützlichen Maßnahmen könnte 
man beispielsweise bei einem Unfall 
oder einer plötzlichen Erkrankung 
ergreifen, bevor Notarztwagen, Unfall­
wagen oder Hausarzt eingetroffen 
sind? Schon ein Zettel mit den 
wichtigsten Personal angaben des 
Verunglückten oder Erkrankten 
könnte in solchem Falle kostbare Zeit 
sparen. Aber auch die regelmäßige 
überprüfung der Hausapotheke gehört 
zur Selbsth ilfe. Mit einer kl einen 
Riechprobe überzeugte Heinz-Günter 
Freese seine Zuhörer davon , daß 
Tabletten keine unbegrenzte Haltbar­
keit aufweisen und daß auch der 
übrige Inhalt einer Hausapotheke 
ab und zu gegen Fabrikate jüngeren 
Datums ausgewechselt werden muß. 
Der Kommentar einer Zuhörerin am 

Fachgebietsleiter Freese in e iner Altentagesstätte, in der er den Besuchern 
nützliche Hinweise für eine Selbsthilfe gibt. 

vorbildliches Pfl ichtbewußtsein, haben 
ihm weit über die Dienststelle hinaus 
viele Freunde geschaffen. 
Werner Hübner bleibt uns Vorbild, 
wir werden sein Andenken stets in 
Ehren halten. 

-fr-

Ende der ersten Informationsstunde, 
die wegen des großen Interesses der 
Besucher der Tagesstätte ganz 
erheblich "Oberzogen" werden mußte: 
" Das hätte einem doch schon längst 
einmal alles gesagt werden müssen! " 

-ta-
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Größerer Schaden verhindert 
nEs brennt in der Imbißstube!U waren 
die Rufe des Bezirksstellenleiters 
Kirfel und des Dienststellenleiters 
Jacobs in der Dienststelle Neuß. 
Durch Zufall hatten sie gesehen, daß 
es gegenüber in der Imbißstube 
brannte. Sofort wurde die Feuerwehr 
alarmiert. Mit zwei Feuerlöschern 
liefen. die Mitarbeiter Kirfel , Jacobs 
und Britz zu der BrandsteIle. 
Die Imbißstube war jedoch verschlos­
seil. Erst nach heftigem Klopfen 
gegen Tür und Fenster kam die z. d. Z. 
mit Vorbereitungsarbeiten in den 
hinteren Räumen beschärtigte Aus­
hilfskraft nach vorne . Sie öffnete 
sofort die Türe. Durch überhitzung 
war das siedende Fett in Brand 
geraten . Das Feuer hatte bereits die 
in der Nähe liegenden Gegenstände 
und die Holzverkleidung erfaßt. Mit 
Hilfe der Feuerlöscher konnte der 
Brand schnell eingedämmt werden. 
Als kurze Zeit darauf die Feuerwehr 
eintraf, brauchte sie nicht mehr ein­
zugreifen. Durch den sofortigen 
Einsatz der BVS-Mitarbeiter war ein 
größerer Schaden verhindert worden. 

direktors und mit Hilfe des Schäfer­
hundevereins sollen in Kürze weitere 
Informationsveranstaltungen bei 
anderen Hundevereinen folgen . 

Grundausbildung findet 
Anerkennun 

175 Schülerinnen der staatlich 
anerkannten Marienschule in Lipp­
stadt-Lippe rb ruch unterzogen sich mi t 
Einverständnis der Schulleitung einer 
Selbstschutzgrundausbildung. Bei 
diesen Mädchen handelte es sich um 
die Unter- und Obersekundanerinnen 
des neusprachlichen Mädchen­
gymnasiums und des Gymnasiums für 
Frauenbildung. Die Leiterin der Schule 
bestätigte in einem Schreiben an 
die Dienststelle, daß der Lehrgang in 
der Schülerschaft ein gutes Echo 
gefunden hat: 
nDas Dargebotene wie auch die Art 
des Darbietens habe angesprochen. 
Die Erklärungen seien gut ver­
ständlich , Film-, Band- und Bi ld­
material sei informativ und anschau lich 
gewesen. Eine besondere Zustimmung 
hätten die praktischen übungen 
gefunden und der Unterrichtsstil. Die 
Atmosphäre sei an beiden Schul-

a::-.== .... =======:;:---- vormittagen angenehm gewesen , 
=-A=nc:..:.A.::us= b:::I::I.=d:::u::n"'-=lnc:.t"'e"'r:.e=s::s::l:::e::r..:t'---__ näm I ich : n ich t sch u I mäßig. " 
Nach Rücksprache mit dem 1. Vor- In dem Bericht einer Schülerin über 
si tzenden des Schäferhundevereins den Selbstschutzgrundlehrgang heißt 
Warstein e. V. , Kersting , konnte die es u. a.: 
Dienststelle eine Informations- " . . . wir hatten so viel Neues gelernt, 
veranstal tung unter dem Motto "Der daß wir im Augenblick nicht alles 
Rettungshund im Katastrophen- erfassen konnten . Doch wir bekamen 
einsatz U durchführen. 30 Mitglieder mit Hilfe der Broschüre einen 
schenkten den Ausführungen des überblick. Uns allen ist inzwischen 
Referenten KIesper (Fachlehrer der klar geworden, wie wichtig Soforthi lfe 
BVS-Schule NRW) ihre Aufmerk- und Zivilschutz für jeden sind. 
samkeit. Obgleich wir im Frieden leben, 
Mit Hilfe einer für diesen Zweck müssen wir immer mit einem Angriff 
zusammengestellten Dia-Serie und rechnen. Dann werden sich die 
dem Film "Rettungshunde u wurde die Wirkungen der Zivilschutzkenntnisse 
Notwendigkeit, Rettungshunde für bemerkbar machen, denn jeder 
den Katastrophenfall auszubilden, einzelne wird für die Gemeinschaft 
anschaulich dargestellt. verantwortlich sein. Man kann nur 
Die Anwesenden erklärten sich berei t, hoffen, daß möglichst vie le Menschen 
an einem Se lbstschutz-Grundlehrgang an diesem Selbstschutzlehrgang 
teilzunehmen, um anschließend auch tei lnehmen, denn bei Unfällen, 
mit der Ausbi ldung für ihre Hunde Katastrophen und im Angriffsfall sind 
beginnen zu können. es meistens Laien, die sich zuerst 
Mit Unterstützung des Oberkreis- untereinander helfen müssen. CI 

Jede Woche sind die Milarbeiter 
Nölte und Adam mil der Fahrbaren 
Ausstellung im Land Nordrhein-Wesl­
falen unterwegs. In den letzten sechs 
Monaten haben sie in 25 Gemeinden 
die Bevölkerung über Zivilschutz! 
Selbstschutz informiert. In vielen 
Einzelgesprächen unterrichteten sie 
die Besucher über Vorsorgemaßnah­
men für den Kalastrophenfall . Außer­
dem wurden von ihnen zahlreiche 
Fragen zum Thema "Schutzraumbau" 
beanlworlet. 

Professor Dr. BUhl In NRW 

In einer Vortragsreihe in den Städten 
Düren, Aachen, Stolberg, Düsse ldorf, 
Neuß, Wuppertal und Opladen sprach 
Prof. Dr. Bühl zu zahlreichen Persön­
lichkei ten des öffentlichen Lebens 
über Zivilverteidigung und Zivilschutz. 
In zwöl f Vorträgen fo lgten insgesamt 
670 Personen interessiert und auf­
geschlossen den Ausfüh rungen von 
Professor Dr. Bühl. Von dem ersten 
Einsatz der Atomwaffen in H iroshima 
an schilderte er ihre Entwicklung bis 
zum heutigen Stand. Ausführl ich 
behandelte er die Wirkungen der 
Waffen sowie die Schutzmöglichkeiten 
bzw. die zu treffenden Selbstschutz­
maßnahmen. 
Die anschließend sachlich geführten 
Diskussionen zeigten, daß die Vor­
träge eine positive Aufnahme gefun­
den hatten. 
Eine weitere Vortragsreihe ist für den 
Monat Ap ril vorgesehen. 
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Zu einer Versammlung, bei der es um 
den Selbstschutz ging, hatte der 
Bürgermeister von Feilerich, Biewers, 
eingeladen. 
BVS-Redner Karl Ried (Saarburg) 
sprach über das Thema ,Die zivile 
Verteidigung der Bundesrepublik" . 
Er erläuterte - von der geographi­
schen Lage der Bundesrepublik aus­
gehend - die notwendigen Maßnah­
men zum Schutz der Zivilbevölkerung 
im Falle einer Bedrohung von außen. 
Vom ersten Gesetz über die Maßnah­
men zum Schutz der Zivilbevölkerung, 
über das Gesetz zur Erweiterung des 
Katastrophenschutzes bis zur Allge­
meinen Verwaltungsvorschrift ,Selbst­
schutz" vom 11 . 5. 1971 erhielten die 
Zuhörer einen überblick über die 
Maßnahmen der Bundesregierung zum 
Schutz ihrer Staatsbürger. Mit Hilfe 
eines Tageslichtprojektors wurde das 
gesprochene Wort veranschaulicht. 
Abschließend betonte der Redner, 
daß es notwendig sei, die gesamte 
Bevölkerung über den Zivilschutz 
zu informieren und sie aufzufordern, 
!Ur ihren eigenen Schutz Vorsorge 
zu treffen . 
In der anschließenden Diskussion ging 
es um die Aufgaben des BVS, um 
seinen gesetzlichen Auftrag sowie um 
die Verantwortung der Gemeinden 
und Landkreise, ihre Bürger im 
Selbstschutz zu unterrichten. 

Eh verdienter Mitarbeiter 
An der Vorweihnachtsfeier der Dienst­
stelle Koblenz nahmen Landessteilen­
leiter Hans Scholz sowie sein Nach­
folger, Heinz Kunde, teil. 
1m Rahmen einer Feierstunde über­
reichte Hans Scholz zwei Mitarbeitern 
die ihnen vom BVS-Vorstand ver­
liehene Ehrennadel und würdigte die 
Verdienste von drei Mitarbeitern mit 
Dankesurkunden. 
In anerkennenden Worten für Fach­
lehrer Manfred von Eyss, der neben 
seiner Tätigkeit im BVS auch dem 
Ausschuß fUr Umweltschutz angehört, 
und fUr Fachbearbeiter Theo Kloster­
mann, BVS-Beauftragter für Bendor!, 

42 

Landesstellenleiter Schol. überreicht die Dankurkunden an Hans Kuhn 
(zweiter von rechts), Manfred Osterburg (Mitte) und Karl Schwab. Ganz 
links Dienststellenleiter Matthias lIIigen. 

sagte Landesstellenleiter Scholz, ihr 
Beitritt zur Organisation sei in einer 
Zeit erfolgt, "als mit dieser Arbeit 
noch "kein Blumentopp lI zu gewinnen 
war. 1I 

Dankurkunden für langjährige und 
aktive Mitarbeit überreichte Hans 
Scholz an Hans Kuhn (Mitarbeiter seit 
1954), Karl Schwab (seit Januar 1957) 
und Manfred Osterburg (seit 1962). 
BVS-Dienststellenleiter Matthias 
Illigen gab einen kurzen Arbeits­
bericht. Danach besuchten in diesem 
Jahr 22 BVS-Mitarbeiter die Regional­
schule in Birkenfeld, fünf die Bundes­
schule in Waldbröl und zwei die Aka­
demie für zivile Verteidigung in Bad 
Godesberg. 
Außerdem wurden bis zum 30. Novem­
ber 1971 83 Selbstschutzgrundlehr­
gänge mit 2341 Teilnehmern , 61 Auf­
klärungsveranstaltungen mit 2471 Teil­
nehmern und 22 fachliche Unterrich­
tungen mit 608 Teilnehmern durch­
geführt. Darüber hinaus besuchten 
115 Personen sechs Fachlehrgänge, 
17 einen Ergänzungslehrgang. 70 Mit­
arbeiter vert ieften in weiteren sieben 
Arbeitsgemeinschaften ihre Kennt­
nisse über den Selbstschutz. 

Vor Interessierten Zuhörern 

Zum ersten Mal sprach Prof. 
Dr. A. Bühl im Auftrag der BVS­
Dienststelle Landau vor Oberschülern, 
Behärdenleitern, Bürgermeistern und 
Katastrophenschutzbeauftragten in 
Landau. 
Am Vormittag hörten die Schüler der 

Oberstufe des Staatlichen Neusprach­
lichen Gymnasiums Ausführungen zum 
Thema "Atomschutz" . 
Nachmittags sprach Prof. Bühl vor 
Leitern der Ämter und Behörden. 
In Vertretung des Oberbürgermeisters 
war Bürgerme ister Dr. Blinn erschie­
nen. Dem Vortrag schloß sich eine 
lebhafte Debatte an. 
Am Abend hörten im überfüllten Saal 
Bürgermeister aus Gemeinden des 
Landkreises Landau, Katastrophen­
schutzbeauftragte und Helfer des 
BVS einen Vortrag von Prof. Dr. Büh l. 
Auch an diese Veranstaltung schloß 
sich eine rege Diskussion an. 

BVSbeim 
Bund Deutscher Baumeister 
Der Bund Deutscher Baumeister, 
Sektion Mainz, gab der BVS-Landes­
stelle Rheinland-Pfalz Gelegenheit, 
im Rahmen einer Mitgliederversamm­
lung im Hilton , Mninz, übor Schutz­
baufragen zu sprechen. 
Der Vorsitzende, Bau-Ing. Hilmar 
Becker, leitete die Versammlung und 
begrüßte die Vertreter des BVS, 
indem er den versammelten Damen 
und Herren die Priorität des Schutz­
raumbaues am Beispiel der Verluste, 
die die Bevölkerung der Stadt Mainz 
im Zweiten Weltkrieg erlitten hatte, 
deutlich machte. 
Die Veranstaltung sollte dem Zuhörer­
kreis, der sich aus Architekten und 
Ingenieuren der freien Wirtschaft und 
der öffent lichen Hand zusammen­
setzte, einen überblick über atomare 
Waffen, Einsatzmöglichkeiten, Schutz-



maßnahmen und Hausschutzräume 
vermitteln. 
Der Referent der BVS-Dienststelle 
Mainz, Edgar Schneider, konnte mit 
seinen - durch präzise Zahlen­
angaben belegten - Ausführungen 
die Mauer des mißtrauischen Schwei­
gens durchbrechen. 
Die Anwesenheit eines kleinen 
Kreises von Studenten der Staatlichen 
Ingenieurschule für Bau- und Ver­
messungswesen und der Staatlichen 
Werkkunstschule Mainz, an ihrer 
Spitze die Vertreter der Asta dieses 
Institutes, führte zu einer regen 
Diskussion, in der unüberhörbar das 
Generationsproblem anklang. 
In das Referat waren geschickt Lehr­
filme über eine Atombomben­
Versuchsexplosion in Nevada und der 
Dokumentarfilm über die Explosion 
der Atombombe über Hiroshima ein­
gebaut. Die Reaktion der gewiß nicht 
zimperlichen "Männer vom Bau ll war 
deutlich zu spüren. Die älteren Teil­
nehmer unterstützten den Redner 
durch Darstellungen aus den eigenen 
Kriegserlebnissen. 
Primär herausgestellt wurde die Sorge 
der Familienväter, die im Ernstfall 
ihre Familien einem ungewissen 

Schicksal überlassen müssen . Diese 
Sorge ist umso größer, je geringer die 
Schutzmöglichkeiten sind. 
Da die Aversion gegen die beiden 
ersten Themen weitgehend über­
wunden war, fielen die Ausführungen 
des Schutzbaureferenten der Landes­
stelle Rheinland-Pfalz, Bau-Ing. 
Rudolf Meyer, auf gut vorbereiteten 
Boden. Nachdem der BVS in der Lage 
ist, auf die beachtlichen finanziellen 
Hilfen durch den Staat hinzuweisen, 
bestehen berechtigte Hoffnungen auf 
ein Anwachsen des Baues von H aus­
schutzräumen. Die Mitglieder des BDB 
interessierten sich in erster Linie für 
die Verfahrensregelung, die das Land 
Rheinland-Pfalz zur Gewährung 
derartiger Zuschüsse erlassen hat. 
Als wesentlichen Punkt einer gezielten 
Schutzbauinformation stellte der 
Schutzbaureferent die möglichst 
frühzeitige Information der Bau­
interessenten heraus. Hier ist es 
Aufgabe der einzelnen Landesstellen 
und deren Fachgebiet V, sich als 
wirksames Bindeglied zwischen 
Bauinteressenten und Bezirks­
regierung , der Genehmigungsstelle 
für Bauzuschüsse zum Bau von Haus­
schutzräumen, einzuschalten. Nur so 

kann die Bereitschaft der Bundes­
regierung , den Bau von Schutzräumen 
zu fördern , verwirklicht werden. 
Noch ist es eine Minderheit, die sich 
mit dem Gedanken, Schutzräume 
zu bauen, befaßt. Es gilt hier, die 
immer noch vorhandene Voreingenom­
menheit des Bürgers gegenüber der 
Notwendigkeit, Schutzräume zu bauen, 
Schritt für Schritt durch überzeugende 
Argumente zu beseitigen. Neutrale 
Staaten, wie die Schweiz und 
Schweden, haben auf dem Sektor 
Schutzraumbau weit gröBere Fort­
schritte erzielt, als die in Militärbünd­
ni ssen engagierten westeuropäischen 
Staaten. 
Zur Abrundung der Informations­
veranstaltung führte H err Roß mann , 
Mitarbeiter der BVS-Dienststelle 
Mainz, den Film nDer Schutzraum­
bau u vor, woran sich die anschlie­
ßende Diskussion unter starker Betei­
ligung der Studentengruppe anschloß. 
Diese Veranstaltung erbrachte 
wiederum den Beweis, wie stark sich 
unsere jungen Mitbürger tatsächlich 
engagieren, wobei es ihnen auf klare 
Definitionen, nicht aber auf Spektakel 
ankommt. 

R. M. 

saarlanD cg 
lRett unde für Völklln en 
Die Stadt Völklingen kann über drei 
Rettungshunde verfügen. Die 
Mitglieder des Vereins für deutsche 
Schäferhunde Karl Heinz Lutter, 
Hans Steinbach und Willi Hauser 
haben mit ihren Hunden "Narde von 
Haus Kilz " I "Anja von der Pappel­
höhe" und "Armin von der Pappel­
höhe/! an einem einwöchigen 
Lehrgang an der BVS-Landesschule 
Birkenfeld teilgenommen. Herr und 
Hund unterzogen sich einer gründ­
lichen Ausbildung, die für die 
Vierbeiner mit einer bestandenen 
Rettungshund-Prüfung abschloß. Doch 
mit dieser Ausbildung und der 
Prüfung ist die Arbeit für die Hunde­
führer und die Hunde keineswegs 
beendet. Ständiges Training ist 
notwendig , um die Tiere einsatzfähig 
zu erhalten. Leider fehlt in Völklingen 
im Augenblick hierfür noch das so 
notwendige Übungsgelände ; doch 
hofft der Verein auf die Hilfe der 
Stadt. 

Dank und Anerkennun 
Im Rahmen einer Dienstbesprechung 
für Fachgebietsleiter, Dienststellen­
leiter und Fachbearbeiter im Bereich 
der Landesstelle Saarland dankte 
Landesstellenleiter Ernst Krakowsky 
dem Dienststellenleiter Joachim 
Schmelzer (Saarbrücken) für seine 
Betreuung des Informationsstandes 
des BVS auf der Internationalen 
Ausstellung "Welt der Familie " im 
Herbst 1971 . In Würdigung und 
Anerkennung der Leistung überreichte 
er Joachim Schmelzer ein Bild mit 
persönlicher Widmung . 
Gleichzeitig wurde auch der ehren­
amtliche Fachbearbeiter V der 
Dienststelle Saarbrücken, Friedrich 
Glaser, für seine rege Tätigkeit 
und stete Einsatzbereitschaft als 
fachmännischer Berater für Schutz­
raumbau geehrt. Glaser steht schon 
sei t 1958 als freischaffender Architekt 
mit seinem umfassenden Fachwissen 
in selbstloser Weise der Dienststelle 
zur Verfügung. 

Die Dienststelle Saarbrücken war im 
vergangenen Jahr intensiv bemüht­
besonders auf dem Gebiet der 
Beratung für freiwilligen Schutzraum­
bau - werbend tätig zu sein und 
wird auch weiterhin dieses Anliegen 
verfolgen. 
In der Planung für Offentlichkeits­
arbeit und Ausbildung konnten für 
die nächsten drei Monate 26 Infor­
mationsveranstaltungen und fünf 
Selbstschutz-Grundlehrgänge fest 
vereinbart werden. 

Die bedeutendste Veranstaltung in 
diesem Monat wird eine Zusammen­
kunft im Kreisständehaus in Saar­
brücken sein, an der Landrat Dr. Henn, 
der Oberbürgermeister der Stadt 
Völklingen und die übrigen Amts­
vorsteher und Bürgermeister aus dem 
Landkreis Saarbrücken teilnehmen 
werden. Diskussionsthema der 
Veranstaltung wird die Vwv-Selbst­
schutz sein, die für die weitere Arbeit 
des BVS von entscheidender 
Bedeutung ist. 
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BVS-Ausbllder Im Gefän2nls 

Um es vorweg zu sagen, er hatte 
nichts verbrochen und durfte unbe­
helligt wieder gehen. Anläßlich eines 
Behördenbesuches in der Vollzugs­
anstalt in Karlsruhe wurde die Mög­
lichkeit zur Durchführung von 
Se-Grund lehrgängen für die Ein­
sitzenden erörtert. 
Der dortige Verwaltungsführer war 
zunächst sehr skeptisch und hatte 
mancherlei Einwände. Ausbildungs­
leiter Büchel erläuterte ihm den 
Lehrstoffplan, der natürlich für diesen 
Teilnehmerkreis in einigen Punkten 
von der Norm abweichen mußte. 
Er konnte den Verwaltungsführer 
davon überzeugen, daß eine derartige 
Unterrichtung für die Gefangenen 
und auch für die Allgeme inheit nach 
deren spätere Wiedereing liederung 
in die Gesellschaft von Nutzen ist. 
Es wurde vereinbart, an drei Freitagen 
jeweils von 12 bis 16 Uhr einen 
Se-Grundlehrgang durchzuführen. 
Gesagt - getan: Die Ausbi lder 
stellten sich zum vereinbarten Zeit­
punkt vor dem düsteren Tor ein. 
Noch konnte aber der Lehrgang 
nicht über die Bühne gehen. Zunächst 
waren noch einige allgemeine 
Formalitäten zu erledigen, und 
anschließend folgte eine Belehrung 
über das Verhalten gegenüber 
Gefangenen. 
Endlich war es soweit! Unter Aufs icht 
eines Vollzugsbeamten wickelte sich 
an diesem und den beiden anderen 
Freitagnachmittagen ein interessan ter 
Lehrgang ab. Fragen über Fragen 
wurden gestellt, und man konnte 
deutlich merken, wie die Gefangenen 
sich über diese Abwechslung freuten. 
Jeder war bei der Sache. Besonders 
erfreulich war, daß am Schlußtag 
der Leiter der Vollzugsanstalt spontan 
darum bat, bald weitere Lehrgänge 
folgen zu lassen. Dieser Bitte wurde 
gerne entsprochen und bereits der 
nächste Lehrgang festgesetzt. 

Arbeitstagung 

Der Leiter der Dienststelle Reutlingen, 
Ralf Holder, konnte zu einer Arbeits­
tagung der Kreise Reutlingen und 
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Münsingen 30 Beauftragte begrüßen. 
Nach dem Willkommensgruß des 
Bürgermeisters Goller (Gächingen) 
sprach der Leiter der Bezirksstelle 
Südwürttemberg-Hohenzollern, Erwin 
Müller, über die Aufgaben des BVS 
und die der BVS-Beauftragten. 
Die Leistungszahlen waren imponie­
rend. Klar stellte Müller heraus, daß 
der BVS nicht als Konkurrenz zur 
freiwiligen Feuerwehr, zum DRK, 
JUH, MHD oder ASB angesehen 
werden könne. Der BVS hat im 
Rahmen des Gesetzes über den 
erweiterten Katastrophenschutz klar 
umrissene Aufgaben , die von keiner 
anderen Organisation wahrgenommen 
werden. 
Eingehend behandelte anschließend 
der Leiter des Sachgebietes Kata­
strophenschutz beim Landratsamt 
Münsingen, Gödicke, die Vwv Selbst­
schutz. Für die BVS-Beauftragten wird 
die Aufgabe der Beratung des HVB 
eine große Rolle spielen. 
Tagungsleiter Holder erläuterte 
abschließend die Aufgaben des 
BVS-Beauftragten an hand von 
Grafiken und Zeichnungen. Nach einer 
langen , zum Teil lebhaften Aussprache 
wurde die Arbeitstagung mit dem 
Film " Und wer hilft dann?" beendet. 

Schülerinnen auslI'eblldet 

220 Schülerinnen des Lise-Meitner­
Gymnasiums der Klassen 10 bis 13 
beendeten einen 12stündigen Selbst­
schutz-Grundlehrgang. Dieser fand 
- wie schon zuvor bei anderen 
Gymnasien - überraschend gute 
Aufnahme. 
Fachbearbeite r 111 Link und Selbst­
schutz-Fachlehrer Schade, assistiert 
von Se-Lehrer Neureither, verstanden 
es, durch die lebendige Art ihres 
Vortrages die Schülerinnen zu fesseln 
und ihr Interesse nicht nur für das 
Thema " Lebensrettende Sofort­
maßnahmen u zu finden, sondern 
ebenso auch für die sonst weniger 
"gefragten " Themen "Brandschutz U

, 

"Rettung Verschütteter U und "se lbst­
schutzmäßiges Verhalten gegenüber 
modernen Angriffsmitteln CI. 

Der von Herrn Wenzel in Dialogform 
aufgebaute Einführungsvortrag über 
Sinn und Aufgaben der Zivilverteidi­
gung zeigte darüber hinaus, daß die 
Schülerinnen dem Gedanken der 
Verteidigung überwiegend positiv 
gegenüberstanden. 
In einem Schlußwort hob Oberstudien­
direktorin Peters den realen Friedens­
wert des Gelernten - besonders bei 
den kleinen Katastrophen des Alltags 
- hervor. 

Informationen für Baufachleute 

Die BVS-Dienststelle Ulm hatte Bau­
ingenieure und Architekten zu einer 
Informationsveranstaltung über 
Schutzraumbau eingeladen. Daß es 
nicht einfach ist, Interessenten hierfür 
zu gewinnen, braucht nicht besonders 
betont zu werden , auch wenn die 
Zuschüsse für Schutzräume in 
Wohnungsneubauten seit dem 
29. Juli 1970 beträchtlich erhöht 
sind. Aus diesem Grunde hielt es die 
Ulmer Dienstste lle für ratsam, als 
Einleitung zu dieser Informations­
veranstaltung allgemeine Betrach­
tungen vorauszuschicken. 
Nach der kurzen Begrüßung durch 
den Le iter der Dienststelle gab 
Prof. Stielow in einem einführenden 
Vortrag einen überblick über die 
Situation , in der sich der Mensch 
von heute befindet, der ständig 
mit der Angst - vor der Angst lebt. 
Mit dem Hinweis, daß jede Zeit 
ein Urgesetz kannte, und zwar, wie 
man sein Leben schützen kann, leitete 
der Redner über zu den uns ständig 
begegnenden Appellen an unsere 
Hilfsbereitschaft : " Rette das Leben 
der Bedrohten! CI Wer wei ß, wann 
er selbst der Bedrohte sein wird? 
Bedroht durch einen Kr ieg - durch 
eine schwere Katastrophe? Dann 
kommt es auf die richtige und 
gründliche Vorbereitung an. Bei einer 
Katastrophe kann ein Schutz raum 
von größter Bedeutung sein. 
Wohl darf man meinen, daß die 
letzten 25 Jahre dem Aufbau in der 
Bundesrepublik gedient haben. 
Unglücksfälle, Katastrophen und 
Umweltgefahren aber zwingen jeden, 



die Augen und Ohren nicht zu 
verschließen. Um Sicherheit und 
Schutz muß jeder Bundesbürger für 
sich persönlich , aber auch für seinen 
Nächsten bemüht sein. Am Schluß 
seines Vortrages sagte der Redner : 
"Es mag mir erspart ble iben aus­
zusprechen, wieviel öffentliche 
Schutzplätze für 60 Millionen 
Bundesbürger Anfang 1970 zur 
Verfügung standen. Es wäre noch 
sehr viel über Vorsorgemaßnahmen 
zu sagen . Doch lassen Sie uns heute 
eine Frage, die gerade die Fachleute 
interes.siertJ in den Vordergrund 
stellen. " 
Der zweite Redner ging vorwiegend 
auf die uBautechnischen Grundsätze 
für Hausschutzräume des Grund­
schutzes " ein und erläuterte an Hand 
von Schautafeln die einschlägigen 
Fragen. Ganz besonders wurde an 
der Tabelle über den Kostenvergleich 
für die Anwesenden die Inanspruch­
nahme der Zuschüsse erläutert. 
In einer anschließenden regen 
Diskussion konnte noch manche 
Frage geklärt werden. 
Es sei am Schluß noch bemerkt, daß 
man versuchen muß, diese 
Informationen in noch stärkerem 
Maße an die dafür in Frage 
kommenden Fachleute heranzutragen. 
Hier können die Fachvereinigungen 
zeigen, daß sie bereit sind , an einer 
staatspolitisch wichtigen Aufgabe zum 
Wohle aller mitzuarbeiten. 

Carlow 

Nützliche Auss rache 

Der Leiter des Amtes für Zivilschutz 
der Stadt Karlsruhe war zu Gast bei 
der örtlichen BVS-Dienststelle. 
Gegenstand der Erörterung war die 
Brunnenversorgung. Der Leiter des 
Amtes gab einen überblick über die 
allgemeine Trinkwassernotversorgung. 
Eindeutig konnte festgestellt werden, 
daß die technische Versorgung der 
Brunnen weit schwieriger ist, als 
man zunächst angenommen hat. 
Nach Abschluß dieses Themas wurde 
die Allgemeine Verwaltungsvorschrift 
für Aufbau , Förderung und Leitung 
des Selbstschutzes vom 11. Mai 1971 
einer Interpretation unterzogen. Die 
konkreten Aufgaben des BVS 
finden in der Vwv Selbstschutz eine 
absolute Aussage. Durch die 
jahrelange organisatorische Arbeit 
beim BVS sind die Voraussetzungen 
geschaffen worden, die Leitstellen 

durch die Berater und Mitarbeiter 
beim BVS zu besetzen. 
Zum Abschluß konnte allgemein 
festgestellt werden, daß die Aus­
sprache mit dem Leiter des Amtes 
für Zivilschutz von beiderseitigem 
Nutzen war, so daß weitere Gespräche 
folgen werden . 

Dienststelle handelt, war man von 
den beachtenswerten Leistungen 
sehr beeindruckt. Regierungsdirektor 
Dr. Luz fand viele freundliche Worte 
der Anerkennung für die ehrenamtlich 
geleistete Arbeit. Er betonte hierbei, 
daß die BVS-Dienststelle Balingen 
auch weiterhin der Unterstützung 
des Landratsamtes gewiß sein könne. 
Es war klar, daß sich im Kreise von 
Fachleuten des Katastrophenschutzes 
eine lebhafte Diskussion entzündete , 

·1"'OOO=·.""~"'e:-;I-;-ln"e-=h-mc-e-r7In------- die ihren Höhepunkt erreichte , als 
Oberbürgermeister Dr. Hass eintraf 

Dem Amtsblatt der Stadt Stuttgart und sich am Gespräch beteiligte. 
ist zu entnehmen, daß bei der 
Stadtverwaltung bereits über 
1000 Bedienstete im Selbstschutz 
ausgebildet wurden. 
Stadtoberamtsrat Weller vom Amt für 
Zivilschutz überreichte Fräulein 
Monika Schwamberger vom Personal­
amt, die als 1000. Teilnehmerin 
registriert wurde, einen Blumenstrauß. 
Allein im vergangenen Jahr sind vom 
Amt für Zivilschutz gemeinsam mit 
dem BVS 47 Lehrgänge durchgeführt 
worden , in denen die Teilnehmer 
sowohl in lebensrettenden Sofort­
maßnahmen als auch im Selbstschutz 
ausgebildet wurden. 

Gute fortschritte 

Einer der Höhepunkte der Arbeit der 
BVS-Dienststelle Rottwei l war ohne 
Zweifel der IITag der offenen Tür", 
über den wir berichteten. Oie 
Steigerung der Öffentlichkeitsarbeit 
war nur durch intensive Vorbereitungs­
arbeit zu erreichen. In 71 Informations­
veranstaltungen wurden rund 4500 
Personen mit dem Selbstschutz 
konfrontiert. 
Auf dem Gebiet der Organisation 
wurde ebenfalls ein guter Fortschritt 
erzielt. In 84 Gemeinden wurden 
BVS-Beauftragte eingesetzt und zum 
Teil bereits ausgebildet. 

Hilfe zu eslchert 

Zu einem Abend mit Rechenschafts­
bericht hatte die BVS-Dienststelle 
Balingen ihre Mitarbeiter und Helfer 
sowie die Vertreter des Landratsamtes 
und der Stadtverwaltung eingeladen. 
Der Bericht des Dienststellenleiters 
Heinrich fand das lebhafte Interesse 
aller Anwesenden. Gerade weil es 
sich um eine ehrenamtlich geleitete 

lS ahre Im Dienst 

Seit dem 15. 12. 1956 ist Richard Pfaff, 
Leiter der Fahrbaren Ausbildungs­
stelle Konstanz, beim Verband tätig. 
In diesen Tagen vollendete er sein 

Richard Plsfl (1.) nimmt Dank und 
Urkunde von Landesstellenleiter 
Görnemann entgegen. 

25. Jahr im öffentlichen Dienst. Mit 
19 Jahren kam er zum Arbeitsdienst. 
Nach dem Kriege teilte er zunächst 
das Los von Millionen entlassener 
Soldaten, bis ihn das Arbeitsamt 
in Offenburg anstellte . Als er 1951 
zum Amt für Verteidigungslasten 
überwechselte, kam er in Verbindung 
mit dem damaligen BLSV und wurde 
am 1. 2. 1957 zum ehrenamtlichen 
Leiter der BLSV-Ortsstelle Breisach 
berufen. Unter seiner Leitung wuchs 
Breisach zu einer gut funktionierenden 
Dienststelle. Am 1. 1. 1965 war dann 
der Zeitpunkt seiner hauptamtlichen 
Anstellung fällig. 
Bis heute hat er mit seiner Fahrbaren 
Ausbildungsstelle mehr als 
100000 km zurückgelegt. Landes­
stellenleiter Görnemann hat in seiner 
Ansprache an den Jubilar dessen 
Verdienste ins rechte Licht gerückt 
und die ihm von der Bundeshaupt­
steIle übersandte Urkunde überreicht. 
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Hessen 0 
Veranstaltun war ein Erfol 

Die Dienststelle Marburg IOhrte auf 
Veranlassung des Oberbürgermeisters 
eine Aufklärungsveranstaltung für 
Behördenleiter, ihre Mitarbeiter, 
Selbstschutzleiter der Universität, 
Studenten und Betriebsselbstschutz­
leiter durch. Die Stadtverwaltung 
hatte die Betriebe und Behörden 
der Stadt angeschrieben und ein­
geladen. In Anwesenheit des Ober­
bürgermeisters konnten über 
130 Teilnehmer begrüßt werden . Zum 
ersten Mal hatte sich eine so groBe 
Anzahl Interessierter zusammen­
gefunden. 
Nach der Begrüßung durch Dienst­
stellenleiter Stenzel (Marburg) sprach 
der Fachgebietsleiter VI der Landes­
stelle, Heinz Baumgart, über "Sinn 
des Selbstschutzes und Aufgabe des 
BVS". Er erläuterte u. a. die Aufgaben 
der Betriebe und Behörden in einem 
Katastrophenfall , die Ausbildung der 
Bevölkerung durch die Gemeinden 
und Landkreise, denen der BVS 
als Unterstützung zur Verfügung 
steht. Die Zusammenarbeit der 
Verwaltungen und der Betriebe mit 
den Organisationen, Verbänden und 
Vereinen, die im Zivilschutz tätig 
sind, ist zum Wohle der Bevölkerung 
notwendig und muß gefördert werden. 
Nur dann lassen sich Wirkungen 
und Schäden bei Katastrophen 
verringern. 
Die Stadt Marburg, wie auch der 
Landkreis, haben im Aufbau des 
Katastrophenschutzes schon viel 
geleistet. Stäbe sind gebildet worden, 
die Zusammenarbeit wird verstärkt, 
Unterrichtungen und Besprechungen 
finden statt, und Maßnahmen werden 
abgestimmt. Die Selbstschutz­
Ausbildung der Bediensteten bei 
Verwal tungen und Behörden wird 
durchgeführt. 
Nach dem Vortrag wurde ein Film 
gezeigt, der die richtige Hilfe bei 
Unfällen behandelte. 
In einer anschlieBenden Aussprache 
mit den Leitern der Betriebe konnten 
Fragen beantwortet und H inweise 
gegeben werden. Die Zusammen­
arbeit soll noch verbessert und die 
Ausbildung der Se-Kräfte in der 
nächsten Zeit durch den BVS verstärkt 
werden. 

Hb. 
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Vorbildliche Zusammenarbeit 

Die Wehrberei<;hsverwaltung IV (WBV) 
in Wiesbaden bildet mit dem Kreis­
wehrersatzamt (KWEA) und der 
Dienststelle für maschinelles 
Betriebswesen (MB-Stelle) eine 
Selbstschutzgemeinschaft, die über 
zwei "groBe !! Selbstschutzzüge in 
einer Stärke von 80 Helfern verfügt. 
In beiden Zügen sind alle Beamten­
gruppen - aus dem gehobenen, 
mittleren und einfachen Dienst -
sowie die der vergleichbaren 
Angestellten vertreten. Besonders 
in den Rettungs- und San itätsgruppen 
sind auch Beamtinnen , die mit 
Interesse und Eifer dabei sind. Die 
Beteiligung ist für alle Bediensteten 
freiwillig. 
Für die Ausbildung der Angehörigen 
der Selbstschutzzüge ist die BVS­
Dienststelle Wiesbaden verantwortlich. 
Bis jetzt haben 90 Prozent aller 
Arbeitnehmer der drei Dienststellen 
ihre Grundausbildung abgeschlossen. 
Es ist beabs ich tigt, auch in der 
Ausbildung im Brandschutz, in der 
Rettun9 , dem ABC-Schutz, dem 
Sanitäts- und Fernmeldewesen diese 
gute Beteiligung zu erreichen. 
Um den hohen Stand der Ausbildung 
zu halten, führen die Selbstschutzzüge 
regelmäßig alle vier bis sechs 
Wochen auf dem Gelände des 
BVS übungen durch, an denen die 
BVS-Dienststelle Wiesbaden beteiligt 
ist. 
Das Verständnis der leitenden Herren 
in der WBV für die Belange des 

Angehörige der Selbstschulzzüge bei 
einer Ubung unter den kritischen 
Augen leitender Herren. Aus 
Trümmern geborgene Verletzte 
werden versorgt. 

Selbstschutzes in ihrer Behörde und 
die gute Zusammenarbeit mit dem 
BVS verdienten Anerkennung und 
Nachahmung. 

Karl Anselm t 

Hb. 

Wieder hat uns 
ein verdienter 
Mitarbeiter der 
Landesstelle 
Hessen für 
immer verlassen. 
Am 12. Januar 
starb unerwartet 
der Leiter der 
BVS-Dienststelle 
Offenbach, 

Karl Anse1m, im Alter von 58 Jahren. 
Am 1. Oktober 1956 trat er bei der 
BLSV-Landesstelle Hessen als 
Sachbearbeiter im Hauptsachgebiet 111 
(Ausbildung) ein. Am 1. Februar 1958 
wurde er kommissarischer Leiter 
der neu errichteten BLSV-Landes­
schule in Braunfels/ Lahn. Vier 
Monate später ging er als Aus­
bildungsleiter zur Ortsstelle Frankfurt. 
Seit dem 1. Februar 1959 war er 
Leiter der Ortsstelle Offenbach. 
Seine OHenbacher Tätigkeit war von 
gutem Erfolg begleitet, denn Karl 
Anselm konnte ein vielseitiges 
Wissen auf dem Gebiet des Se lbst­
schutzes einsetzen. Er verstand es, 
mit den leitenden Persönlichkeiten 
der Stadt und des Landkreises 
OHenbach gute Kontakte her­
zustellen und auch mit großen Teilen 
der Bevölkerung in einen regen 
Gedankenaustausch zu kommen. Am 
stetigen Aufbau unseres Verbandes 
hat er unermüdlich mitgewirkt. 
Die Landesstelle Hessen wird mit 
ihren Bediensteten und ehrenamt­
lichen Mitarbeitern Karl Anselm ein 
ehrendes Gedenken bewahren. 

Eine ehrenamtliche Dienststelle 
berichtet 

Zum Abschluß des Jahres trafen sich 
die Mitarbeiter der ehrenamtlich 
besetzten Dienststelle Groß-Gerau zu 



einem gemütlichen Beisammensein 
mit Gästen und Angehörigen. Der 
Dienststellenleiter K.-H. Rühl hatte 
eingeladen, und Fachbearbeiter 
Humml hatte mit seiner Familie die 
Vorbereitungen übernommen. 
Als Gäste konnten der Bürgermeister 
von Groß-Gerau, Oberleutnant Meyer 
vom WBK IV und der Fachgebiets­
leiter VI der Landesstelle, Heinz 
Baumgart, begrüßt werden. Besonders 
erfreut waren die Teilnehmer über 
den Besuch des Bürg ermeisters, der 
zum ersten Male an einer internen 
Veranstaltung der Dienststelle 
teilnahm , sowie über die Anwesenheit 
des Vorsi tzenden des DRK-Kreis­
verbandes, Rühl. 
Fachbearbeiter Humml ging in seinem 
Bericht auf die Aufgaben des BVS 
und die bekannten Schwierigkeiten 
ein. Erschwerend se i für die Arbeit 
der Dienststelle, daß nur wenige 
Ausbildungskräfte und kein Redner 
zur Verfügung stehen . Trotzdem 
wurden im Laufe des vergangenen 
Jahres 27 Selbstschutz-Grundlehr­
gänge mit 624 Teilnehmern, zwei 

Brandschutzlehrgänge mit 36 Teil­
nehmern und zwei Laienhilfe~ 

Lehrgänge mit ebenfalls 36 Teil­
nehmern durchgeführt. In der öffent­
lichkei tsarbeit waren 21 Veranstaltun­
gen mit rund 350 Besuchern das 
Ergebnis. - Dipl.-Ing. Klepsch 
(Groß-Gerau) und Bau.-Ing. Witke 
(Kelsterbach) konnten mehrere 
Interessenten beim Bau von Schutz­
räumen beraten. 
Diese Erfolge waren nur mit der 
Unterstützung der Gemeinden und 
ihrer Bürgermeister, der Schulen 
mit ihren Leitern und vor allem der 
Kreis- und Ortsvorsitzenden des 
H essisch-Nassauischen Landfrauen­
verbandes möglich . Konnten doch 
besonders mit ihrer Hilfe in 17 von 
19 Ortsverbänden Veranstaltungen 
durchgeführt werden. 
In Arbeitsgemeinschaften vertieften 
die Helfer der Dienststelle und die 
Beauftragten in den G emeinden ihr 
Wissen. Als Erfolg dieser Arbeit 
konnte der Mitarbeiter Holzer seine 
Prüfung als Berater mit "g ut geeignet" 
bestehen. Herzlichen Glückwunsch! 

In einem Lokal in Hanau brach 
plötzlich hinter der Theke der Wirt 
zusammen. Die Gäste waren vor 
Entsetzen starr. Nur einer behielt 
einen klaren Kopf und handelte -
der Postbeamte Heinz L. Er erinnerte 
sich an das, was er in dem Selbst­
schutz-Grundlehrgang beim BVS 
gelernt hatte und brachte den 
Ohnmächtigen zuerst in die Seiten­
lage. Dann benachrichtigte er mit 
genauen Angaben das DRK, um den 
Wirt in ein Krankenhaus bringen zu 
lassen. Dieses wurde von ihm so 
gut informiert, daß dort schon die 
ersten Vorberei tungen getroffen 
werden konnten. 
Das Verhalten des ehrenamtlichen 
Helfers Heinz l. ist zu loben. Er 
konnte ein Menschenleben retten, 
weil er nicht den Kopf verlor und der 
Situation gewachsen war. 
Das Fazit: Zur Hilfsbereitschaft gehört 
auch das Wissen, wie man richtig 
handelt! 

Hb. 

Bo~ern e 
110 Rettun hunde In Ba ern 
Die in den Hundesportve reinen 
zusammengeschlossenen Hundehalter 
zeigen sich von Jahr zu Jahr mehr 
geneigt, ihre Tiere als Rettungshunde 
ausbilden zu lassen. Dieser 
Sachverhalt, sowie die Tatsache, daß 
ein großer Teil der auszubildenden 
Hunde aus dem an Bayern 
grenzenden Bereich der Landesstelle 
Baden-Württemberg kommt, hat 
dazu geführt, daß nicht alle Lehrgänge 
an der BVS-Schule in Tutzing durch­
geführt werden konnten. 
Man mußte also mehrere Außen­
lehrgänge für Rettungshunde 
durchführen, und zwar einen 
Le hrgang in Aschaffenbu rg, einen in 
Hof/Saale sowie zwei in Deggendorf. 
Bei jedem dieser Außen lehrgänge 
wurden meh r als zehn Teilnehmer 
gezählt. Zusammen mit den neun 

Lehrgängen, die an der BVS-Schule 
in Tutzing durchgeführt wurden, 
fanden 1971 in Bayern insgesamt 
13 Lehrgänge statt, in denen 
120 Hunde vorgeführt wurden. Davon 

nahmen 71 Hunde an der Vorprüfung 
und 49 an der Rettungsprüfung 
teil. 
Wegen mangelnder Veranlagung oder 
ungenügender Vorbereitung haben 
10 Hunde die Prüfung nicht 
bestanden. Eine Anzahl dieser Hunde 
wurde für einen neuen Leh rgang 
vorgemerkt. Es ist sehr schade, daß 
nicht überall die Mög lichkeit besteht, 
die Tiere vorsch riftsmäßig vor­
zuschulen . D ie einschlägigen 
Bestimmungen sind in der Dienst­
vorschrift 111 /10 enthalten. 

Das zunehmende Interesse der 

Hundeführer an der Rettungshunde­
ausbildung zeigt sich in der großen 
Zahl der Meldungen für das neue 
Jahr. Dies ist umso bemerkenswerter, . 
als die Veranstaltungsplanung noch 
gar nicht lange vorliegt. Es dürfte 
der BVS-Schule in Tutzing auch 
heuer schwerfallen, den steigenden 
Meldezahlen Rechnung zu tragen. Es 
darf mit S icherheit angenommen 
werden, daß zur Entlastung der 
Schule auch in d iesem Jahr wieder 

Außenl ehrgänge eingeplant 
werden. 

Nach genauer überprüfung der Zahl 
von Rettu ngshunden, die zur Zeit 
zuverlässig einsatzfähig sind, zählt 
man in Baye rn gegenwärtig 
110 Ti ere. Da der Hund - wie 
bekannt - ein kurzlebiges Tier ist, 
bei dem mit zunehmendem Alter 
die Le istung sfähigkeit rasch 
abnimmt, ist es notwendig, möglichst 
junge Hunde auszubilden, um auf 
diese Weise Rettungshunde verfügbar 
zu haben, die man im Bedarfsfall 
viele Jahre lang einsetzen kann. 

Nicht nur im Katastrophenfall haben 
sich Rettungshunde bereits bewährt, 
auch im Rahm en der öffentlichkeits­
arbeit spielen sie eine Rolle, wenn 
sie bei öffentlichen Vorführungen 
zeigen, daß sie mit ihrer Spürnase 
in der Lage sind, verschüttete 
Menschen aufzufinden und so zu 
ihrer Bergung und Rettung bei­
zutragen. Nicht nur an der BVS­
Schule in Tutzing bekommen vor 
allem prominente Gäste Rettungs-
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hunde im Einsatz zu sehen, auch 
anderwärts, z. B. bei den Selbst­
schutztagen in Rothenburg o. d. T. 
stellten sich Hunde als Helfer und 
Retter der Menschen vor. 

Besuch In Tutzln 
Nach Bayerns Innenminister Dr. Bruno 
Merk kam dessen Staatssekretär 
Erich Kiesl als Gast zur BVS-Schule 
in Tutzing, einer Ausbildungsstätte, 
die man früher als Landesschule 
und zuletzt als Regionalschule 
bezeichnete . Zum Programm der 
Informationsfahrt gehörte nun schon 
traditionsgemäß eine Besichtigung 
des Warn amtes X in Pähl, wo 
Warnamtsleiter Boettcher mit seinen 
Mitarbeitern die fachmännische 
Erläuterung gab. 
In Tutzing ließ sich der Staatssekretär 
mit der Ausbildungs- und Informations­
tätigkeit des BVS bekanntmachen. 
Nicht weniger als 44 Teilnehmer 
einer Informationstagung für 
Hauptverwaltungsbeamte und deren 
Vertreter aus den Landkreisen 
Wegscheid, Kelheim, Landshut, 
Straubing, Bogen und Bamberg 
hatten dabei Gelegenheit, aus dem 
Munde des Staatssekretärs sowie 
des Ministerialdirigenten Dr. Prandl 
Grundlegendes über Fragen des 
erweiterten Katastrophenschutzes 
und des Zivilschutzes - vom Stand­
punkt der Staatsführung aus gesehen 
- zu erfahren. Es versteht sich 
von selbst, daß dabei auch die 
Gebietsreform nicht unerwähnt blieb, 
da sich diese Maßnahme auch auf 
dem Gebiet der Planung und 
Organisation des Selbstschutzes 
fühlbar auswirken wird. Landesstellen­
leiter Freiherr von Leoprechting und 
Schulleiter Bild führten die Gäste 
vom Bayerischen Staatsministerium 
des Innern durch das übungsgelände 
der Schule, wo ehrenamtliche Helfer 
sie mit den Möglichkeiten des 
abwehrenden Brandschutzes im 
Selbstschutz wie in der täglichen 
Unfallhi lfe bekannt machten. Wie 
gewohnt zeigte auch ein Rettungshund 
seine Fähigkeit, verschüttete 
Menschen aufzuspüren. 
In diesem Zusammenhang wurde dem 
Wunsche Ausdruck verliehen, daß 
möglichst alle Gemeinden den 
Haltern von ausgebildeten Rettungs­
hunden die Hundesteuern erlassen 
möchten. Als Landesstellenleiter 
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Staalssekrelär Kiesl (M.) vor der 
BVS-Schule in Tuizing. Rechls neben 
ihm Landesslellenleiler Frhr. v. Leo­
prechling, links Schulleiler Bild. 

Frhr. v. Leoprechting die hohen Gäste 
verabschiedete, darunter auch 
Ministerialrat Dr. Jäger, versicherte 
Slaatssekretär Erich Kiesl, daß dieser 
Besuch bei der Tutzinger BVS-Schule 
sicherlich nicht sein letzter bleiben 
werde. 

In Vertretung des Landrats legte 
Dr. Geier am Grabe einen Kranz 
nieder und bezeichnete den Ver­
storbenen als" Vater des Selbst­
schutzes in Kempten, dessen Rat und 
Hilfe wir Jüngeren schmerzlich ent­
behren werden" . 
Für die Landesstelle Bayern legte 
Bezirksstellenleiter Frenz einen 
Kranz nieder. nWir betrauern mit 
tiefer Bewegung den Heimgang eines 
um den Selbstschutz und den 
Dienstbereich Kempten so verdienten 
Kameraden ", sagte Frenz. "Wir 
werden Georg Schwandner nicht 
vergessen. U Seine kameradschaftliche 
Verbundenheit mit der Helferschal! 
fand ihren Ausdruck durch die 
Kranzniederlegung, die der älteste 
Helfer der Dienststelle im Namen 
aller vornahm . 

Uns unver essen 

Einen Monat nach Vollendung des 
74. Lebensjahres verstarb in Hof a. d. 
Saale Regierungsinspektor a. D. 
Gerhard Thalheim. Am 11. Mai 1955 
wurde er für den BLSV tätig und 
leitete zehn Jahre lang die Orts- und 

iiCln=-=me= m= o"'r"'l-=a"m=-G"'e:-:o"'r=-S"c"h"'w"'a"'n=-d=n-=e"'r Kreiss te Ile Hof. Der geborene 
Dresdener verstand es durch seine 

Am 13. Januar verstarb in Kempten Kontaktfreudigkeit und die gute 
im Allgäu der langjährige Leiter Zusammenarbeit mit der Landkreis-
der Dienststelle Kempten, Georg verwaltung und dem Holer Ober-
Schwandner, im Alter von nahezu bürgermeister Högn, die Bevölkerung 
75 Jahren. mit dem Selbstschutzgedanken 
Georg Schwandner, der erst im vertraut zu machen. Eine Selbst-
September vergangenen Jahres in schutzwoche im September 1963 
Anwesenheit von Oberbürgermeister gehörte zu den Höhepunkten seiner 
Dr. Josef Höß, Oberregierungsrat Informationsarbeit im Verband. Dank 
Dr. Geier als Vertreter des Landrats der Aufgeschlossenheit der Hofer 
und weiteren Persönlichkeiten des Stadtverwaltung erhielt die Münster-
öffentlichen Lebens als Dienststellen- schule - Baubeginn 1961 - eine 
leiter von Bezirksstellenleiter Eduard vorbildliche Schutzraumanlage. Die 
Frenz verabschiedet wurde, hat die Informationstätigkeit Thalheims und 
Dienststelle fast zehn Jahre geleitet seiner damaligen Mitarbeiter trug 
und beachtliche Erfolge erringen ihren Teil zum Entstehen dieser 
können . Er war Träger der Ehrennadel Anlage bei. Der BVS wird dem 
des Verbandes. Verstorbenen ein ehrendes Gedenken 
Die Dienststellenleiter der Bezirks- bewahren. Thalheim war Träger der 
stelle Schwaben gaben ihm, angeführt Ehrennadel des Verbandes. 
von Eduard Frenz, das letzte Geleit. * 
In einer schlichten Trauerfeier fand Annähernd zehn Jahre gehörte der 
das öffentliche Wirken Georg Fernmeldesekretär Ludwig Gaab als 
Schwandners eine besondere ehrenamtlicher Helfer der BVS-
Würdigung durch Stadtpfarrer Weiher Dienststelle Nürnberg an. Wer ihn 
von St. Ulrich, der von dem Bibel- kannte und vor allem bei einem 
wort "Keiner lebt für sich allein " geselligen Helferabend einmal erlebte, 
ausging, um das unermüdliche wird Gaab als einen fröhlichen 
Eintreten Schwandners für den Schutz Menschen in Erinnerung halten. Er 
seiner Mitbürger herauszuheben. erreichte ein Alter von nur 46 Jahren. 
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THW-Ortsbeauftragte r 
erhält Bundesverdienstkreuz 
In der Lahnstadt Limburg wurde der 
Ortsbeauftragte Leo Falkenstein mit 
einer hohen Auszeichnung geehrt: 
Landrat He inz Wolf überreichte ihm 
im Namen des Bundespräs identen 
das Verdienstkreuz am Bande des 
Verdienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland "in Anerkennung der 
um Staat und Volk erworbenen 
Verdienste " I wie es in der Ver­
leihungsurkunde heißt. 
Im Kreise seiner Kameraden vom 
Technischen Hilfswerk und in 
Anwesenheit des stellvertretenden 
Landesbeauftragten Heinz Werner 
sowie des Geschäftsführers des 
Bereiches Wiesbaden, Toni Emmerich , 
nahm Leo Falkenstein die Auszeich­
nung entgegen. In seiner Laudatio 
hob der Landrat des Kreises Limburg 
hervor, daß sich der Ordensträger 
als idealer Bürger in den Reihen 
des Technischen Hilfswerkes stets 
zum Wohle der Allgemeinheit 
eingesetzt habe. Seit 19 Jahren 
arbeite er ehrenamtlich mit und seit 
15 Jahren sei er Ortsbeauftragter 
des THW Limburg a. d. Lahn. 
Ober seine Tätigkeit im THW hinaus 
sei er auch noch Bezirksle iter der 
Deutschen Lebensrettungsgesell­
schaft. 
Heinz Werner betonte in seiner 
anschließenden Gratulation, daß in 
Hessen zum ersten Mal ein Mitglied 
des Technischen Hilfswerkes für 
seine Verdienste in dieser Form 
geehrt werde. Er sei ein Vorbild 
für alle Freiwilligen im THW. 
Leo Falkenstein sagte in seine r 
Dankansprache, daß er alles immer 
mit viel Freude getan habe. Er danke 
vor allem seinen Kameraden vom 
Technischen Hilfswerk, die ihm 
über 19 Jahre vertrauensvoll zur 
Seite gestanden hätten und maß­
geblichen Anteil an der ganzen 
Arbeit trügen . 

Auszeichnung für 
Leopold Schrelvo el 

Kempten/AIIgäu. Ober 50 Jahre steht 
der Helfer Leopold Schreivogel vom 
THW-Ortsverband Kempten im 

Von links nach rechts: Oberbürger­
meister Cr. Höss, Leopold Schreivogel, 
GF Schiller, OB Härtel. 

Dienst für die Allgemeinheit. Anfang 
Januar erhielt er für se in vorbildliches 
Wirken aus der Hand des Kemptener 
Oberbürgermeisters Dr. Josef Höss 
im Rathaus die Verdienstmedaille 
des Verdienstordens der Bundes­
republik Deutschland. Bereits im 
Jahre 1920 in die Technische Nothilfe 
in Memmingen eingetreten, war 
Schreivogel 1933 zur Wasserwehr 
der TN in Kempten gekommen. Als 
dann im Jahre 1953 das Technische 
Hilfswerk in Kempten einen 
Ortsverband gründete, war auch 
Schreivogel wieder dabei. Als 
Gründungsmitglied hat er seinem 
Ortsverband bis heute die Treue 
gehalten. Er war lange Zeit im 
Führungsstab tätig und hat als 
Ausbildungsleiter wesentlichen Anteil 
am Aufbau, an der Leistungsfähigkeit 
und am praktischen Wirken des 
Kemptener THW-Ortsverbandes im 
Einsatz auf den verschiedensten 
technischen Gebieten. Hierfü r wurde 
er auch mit dem" THW-Helferzeichen 
in Gold" und "in Gold mit Kranz" 
ausgezeichnet. 
Dem inzwischen pensionierten 
Bundesbahnsekretär Leopold Schrei­
vogel sprach der Oberbürgermeister 
den Dank der Heimatstadt und die 
Anerkennung für sein verdienstvolles 
Wirken aus. Dr. Höss, der die Ehrung 
im Beisein des THW-Ortsbeauftrag­
ten, Bau- Ingenieur Werner Härtei, 
und des Geschäftsführers Georg 
Schiller vornahm, hob hervor, daß der 
Einsatz Schreivogels beispielgebend 
vor allem für junge Menschen sei. Als 
äl testes Mitglied des Ortsverbandes 
ist Leopold Schreivogel mit seinen 
78 Jahren auch heute noch aktiv 
im THW tätig. 

Klaus Wäldle t 
Nach einem Unfall, den er während 
einer Ausbildungsveranstaltung des 
THW-Ortsverbandes Tübingen 
am 7. Februar erlitt, verstarb der 
THW-Helfer Klaus Wäldle im 
blühenden Alter von 22 Jahren. 
Er war ein besonders eifriger und 
beliebter Helfer, der sich dem 
Helfenwollen verschrieben hatte. 
Wir werden seiner stets ehrend 
gedenken. 

Karlhelnz Haeder t 
Am 19. 12. 1971 verstarb plötzlich und 
unerwartet unser Kamerad 
Karlheinz Haeder im Alter von 
58 Jahren. Er war seit 1958 aktiver 
Helfer des THW-OV Köln I und 
wurde bereits ein Jahr später Leiter 
der Fernmeldegruppe des Orts­
verbandes, deren weiterer Aufbau 
ihm stets am Herzen lag. 
Im Jahre 1963 wurde er für seine 
Dienstfreudigkeit und Einsatzbereit­
schaft mit dem Helferzeichen in Gold 
ausgezeichnet. 
Die Helfer des OV Köln I verlieren 
in ihm einen treuen Kameraden, 
dessen Andenken sie stets in Ehren 
halten werden. 

Werner Schmeer t 

Am 24. 12. 1971 verstarb im Alter 
von 24 Jahren nach einem schweren 
Verkehrsunfall der THW-Helfer 
des Ortsverbandes Mainz, 
Werner Schmeer. Er wurde unter 
großer Anteilnahme des Ortsverbandes 
zu Grabe getragen. 
Schmeer war ein treuer und guter 
Kamerad und durch sein fachliches 
Können und Wissen den Helfern 
stets ein Vorbild . Für seinen Einsatz 
sagen wir ihm noch nachträglich 
Dank. 
Werner Schmeer bleibt bei seinen 
Kameraden im Ortsverband Mainz 
unvergessen. 

Nachruf! 

Das THW trauert um Arthur Vogt, 
Mitbegründer und Ausschußmitg lied 
des OV Coburg, Inhaber des 
THW-Helferabzeichens in Gold. 
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chwerer Brocken" 
über IOnf Jahrzehnte wurden die 
Druckstöcke für die Herstellung von 
MOnzen und Medaillen in der 
Hamburgischen Münze von einer 
gewaltigen Presse hergestellt, die 
mit einem Druck bis zu 100 t die 
Prägung in den Werkzeugstahl 
drOckte. Die manuell betriebene 
gewaltige Maschine wurde inzwischen 

Auch mit diesem "schweren Brocken" 
wurden die THW-Helfer fertig. 

durch Druckautomaten ersetzt, die 
wesentlich weniger Platz beanspruchen 
und darüber hinaus noch präziser 
arbeiten. So stand die rund 30 t 
schwere, gußeiserne Masch ine seit 
zehn Jahren unbenutzt in der 
Hamburgischen Münze in der 
Norderstraße. 
Das "Bewegen schwerer Lasten " 
stand auf dem Dienstplan des BV 11 /1. 
Auf der Suche nach geeigneten 
übungsprojekten stießen die 
Führungskräfte des Bezirksverbandes 
auf die obengenannte Maschine. 
Nach einer ersten Besichtigung und 
klärenden Vorgesprächen wurde ein 
Plan für den stückweisen Abbau 
festgelegt. 
An mehreren Dienstabenden wurde 
dann mittels Greifzügen, Kettenzug 
und Hydropressen die Maschine bis 
auf den Hauptblock demontiert. 
Eine besondere Umsicht erforderte 
das Ablassen der großen Schwung­
räder, die immerhin 5 t schwer war~n 
und von den Helfern Präzisionsarbeit 
verlangten. Gruppenführer O. Bonere­
witz verstand es, seine acht Helfer 
so einzusetzen, daß innerhalb von 
zwei Stunden die groBen Räder aus 
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4 m Höhe sicher abgelassen werden 
konnten. 
Unvorhergesehene Schwierigkeiten 
bereitete dann der Hauptblock, der, 
wie sich bald herausstellte, noch 
30 cm im Betonfußboden eingelassen 
war. Die Münzverwaltung traf hier 
alle erforderlichen Vorbereitungen 
und ließ das Fundament der 
Masch ine freistemmen, sorgte fOr 
einen Mauerdurchbruch usw. Mittels 
Hydropressen wurde dann der 20 t 
schwere Block angehoben und auf 
Stahl rollen abgesetzt. Der letzte Weg 
der Maschine führte dann noch durch 
eine 15 m lange Werkhalle. 
Dank der neuzeitlichen Ausrüstung 
konnte auch diese Arbeit von den 
beteiligten Helfern erfolgreich 
bewältigt werden. Die Ausbilder 
hatten Wert darauf gelegt, daß auch 
jüngere Helfer eingesetzt wurden, 
um mit dem Gerät einmal direkt am 
Objekt vertraut zu werden. 

befestigt, an denen später die 
Zugseile der GKW eingeschäkelt 
werden sollten. Nun wurde der Stamm 
mittels einer Motorsäge an beiden 
Seiten des eigentlichen Fallschlitzes 
verjOngt, da die Blattlänge der Säge 
nicht ausreichte, um es in einem 
Arbeitsgang zu schaffen . Die beiden 
GKW wurden in Stellung gebracht 
und die Seile der Winden ein­
geschäkelt. 

Diese prächlige Buche von 25 m Höhe 
war ein ungewöhnliches Einsatzobjekl. 

= = ==.,.,..,.,...,-,-",--------- Nun wurde der Fallschlitz gesägt. 
=B;,:3:..:wnf==ä"'lI:..:e:..:l;;,:nsa=;,:u;::., _______ Zwei Polizeibeamle sperrten die 
Am 29. Januar führte der THW- Slraße. Jelzl konnte der enlschei-
Bezirksverband Hamburg-Altona dende Fallschnitt gelan werden. Die 
einen Baumfälleinsatz durch. Um Seile der Winden wurden auf 
8 Uhr rückten wir unler Leilung Spannung gebracht. Langsam fraß 
unseres Zugführers Helmut Arndl mil sich das Sägeblatt in den Stamm. 
zwei Gerälekraftwagen, einem Dann plötzlich das ersle Krachen! 
Mannschaftskraftwagen und einem Gleichzeilig zogen die Winden der 
Mannschaftslaslwagen aus. GKW an, und langsam neigte sich 
Wir hatten sirahlenden Sonnenschein der Riese. Berslend und krachend 
- bei 14 Grad unler dem Gefrier- bohrte er sich in das Erdreich. Nun 
punkl! Die Batterien der Geräle- konnle der Baum zerkle inert werden. 
kraftwagen hatten in der Nacht durch Die beiden alten BKL-Sägen machten 
den Frosl stark gelitten, so daß die nicht lange mit und fielen schon nach 
Motoren nicht ansprangen. Mit kurzer Zeit aus. Eine Reparatur am 
dem Ladekabel des MKW brachten Einsatzort war nichl möglich. Die 
wir nach einiger Rangiererei aber anderen beiden Motorsägen, die wir 
auch die GKW zum Laufen. vorsichishalber noch mitgenommen 
Am Einsatzort wurden die einzelnen hatten, arbeiteten zu unserer vollen 
Aufgaben an die Helfer vertei lt. Das Zufriedenheit. Ein Tei l des Holzes 
Objekt war eine Buche von 1,10 Meter wurde mil einem Kran auf den MLW 
Stammdurchmesser und 25 Melern verladen. Der Rest wurde zerkleinert 
Höhe. Die Fallrichlung war sehr und auf Lastwagen ablransportiert. 
gOnslig . Wir brauchten keine Äsle Gegen 14 Uhr waren die Arbeiten 
abzusägen oder etwa den Baum abgeschlossen, und wir fuhren zum 
teilweise abzutragen, wie das oft Bezirksverband zurück, wo unser 
schon vorgekommen war. Koch Bruno Pauls eine kräftige und 
Ober eine Schiebeleiler wurden in schmackhafte Erbsensuppe zubereilet 
8 Meier Höhe zwei Slahiseile hatte. 
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Generalprobe für neue 
Funkbrücke 

Syke bei Bremen. Die Hitfsmann­
schaften des Deutschen Roten 
Kreuzes, des Technischen Hilfswerks 
und der Feuerwehr im Kreis Graf­
schaft Hoya bei Bremen rücken 
jetzt noch enger zusammen. Der 
geheimnisvolle Koordinator heißt 
"Sprechfunku

. Zum erstenmal kann 
der Oberkreisdirektor als Befehls­
geber im Katastrophenfall alle 
Partnerorganisationen über die 
Sonderfrequenz 504 alarmieren. Die 
Generalprobe am 22. Januar über den 
gemeinsamen n Kanal" klappte auf 
Anhieb. Während einer Informations­
fahrt auf Einladung des Roten Kreuzes 
von Twistringen über Syke, Kirch­
weyhe zur Endstation DRK-Heim 
Emtinghausen tauschten Vertreter der 
drei Organisationen zusammen mit 
der Polizei ihre Kenntnisse über die 
Technik und ihre Einsatzmöglichkeiten 
bei Hilfsmannschaften aus. DRK­
Katastrophenschutzbeauftragter 
Walter Funke.: "Die gemeinsamen 
Aufgaben zwingen uns zur Zusammen­
arbeit. U 

In Emtinghausen waren die Spezial­
fahrzeuge des Roten Kreuzes auf­
gefahren, um vor den fachkundigen 
Blicken der befreundeten Experten zu 
bestehen. 
Das Rote Kreuz hat nun im Kreis­
gebiet neben acht funktüchtigen 
Krankentransportwagen auch das 
Kommandofahrzeug durch ein Funk­
gerät drahtlos an die DRK-Zentrale 
gekoppelt, die ihrerseits per Äther 
wieder mit dem Oberkreisdirektor 
"kurzgesch lossen " ist. Mindestens 
50000 Mark hat diese Umrüstung 
gekostet. Die Rotekreuzler haben ihre 
Zentrale rund um die Uhr besetzt, 
damit der Notruf über "Syke 888" 
jederzeit weitergegeben werden 
kann. 
Das Technische Hil fswerk steht, wenn 
es um mobilen Einsatz am Kata­
strophenort geht, schon lange eben­
bürtig in der Reihe der Sofort-Helfer. 
Die THW-Teams freuen sich in Syke 
über das leistungsstarke Funkgerät 
7 B, das der Landkreis ihnen leih­
weise überlassen hat. Schon beim 
ersten Test, nachdem die Apparatur 
bei Bad Nenndorf in den THW­
Führungskombi eingepaßt worden war, 
ging der Probe ruf "Heros Syke 1 u 

glatt durch die Luft - sogar bis n'ach 

Deutsches Rotes Kreuz, Technisches Hilfswerk und Feuerwehr können sich im 
Kreis Grafschaft Hoya jetzt bei einer Katastrophe über Sprechfunk 
verständigen und dadurch alle Hilfsmaßnahmen noch besser koordinieren. 

Hannover. Der THW-Geschäftsführer 
Gerhard Lammers, der in den Land­
kre isen Grafschaft Hoya und Diepholz, 
Nienburg und Vechta über 500 Helfer 
auf die Beine bringt, über das neue 
Zaubergerät : "Nun kann ich bald vom 
Bett aus Alarm geben." Wie Lammers 
freut sich auch der THW-Kreisbeauf­
trag te Johann Schweers (Bramstedt) 
besonders über den neuen Funk­
kontakt auch zum Senator für Inneres 
in Bremen. Dadurch können unab­
hängig vom Telefonnetz im Notfall 
auch die 30 Bremer Helfer !Ur die 
Bergungszüge Syke und Bassum noch 
schneller herbeigerufen werden. Die 
mit schwerstem Gerät arbeitenden 
Mannschaften nehmen jedenfalls 
ihren Dienst nicht leicht: Der Kampf 
um die entscheidenden Sekunden 
beim Hilfseinsatz 5011 schon vorher 
gewonnen werden. übung und ein­
gespielte Organisation heißt im 
Ernstfall : gerettete Menschenleben. 
Die Gastgeber vom Roten Kreuz 
demonstrierten ihrerseits beim woh l 
nützlichsten "Wettstreit" der Welt -
daß Ideen und ehrenamtliche Mitarbeit 
ihr größtes "Kapital" sind . Dtto Beyer, 
Leiter der DRK-Sanitätseinheit, 
zeigte stolz das Aggregat, das sie 
vor kurzem aus einem Bundeswehr­
fahrzeug "ausgeschlachtet" hatten. 
Auch im THW-Heim in Syke hat man 
alles parat. Allei" die Einkleidung der 

alarmierten Helfer braucht nur eine 
knappe Viertelstunde. Kreisbrand­
meister Heinrich Sievers und Polize i­
hauptkommissar Kerl aus Syke waren 
ebenfalls anwesend, denn Feuerwehr 
und Polizei gehören seit eh und je 
dazu und steuern nicht nur im ent­
scheidenden Moment ihre Erfahrungen 
bei. Kreisoberamtmann Hinz konnte 
nur wiederholt betonen: "Wir sind ein 
großes Stück vorangekommen. " 

W. Kück 

THW half Fischen 

Wittlage. Wassermangel als Folge 
der langanhaltenden Trockenheit 
machte Fischzüchtern im Wiehen­
gebirge sehr zu schaffen. Hunderte 
von Forellen waren ernsthaft be­
droht. Der THW-Ortsverband Witt­
lage rückte daraufhin auf Bitten der 
Züchter schnell mit einer Schmutz­
wasserpumpe an. Das verbrauchte 
Wasser wurde gestaut, aufgesaugt 
und den Fischteichen erneut zuge­
führt. Durch die Bewegung wurde 
dem Wasser neuer Sauerstoff, der 
für die Fische lebensnotwendig ist, 
zugeführt. 

E. Grönemeyer 
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Für die Bergungstaucher begann das 
Schwimmen im freien Gewässer. Die 
Ausbildung läuft auf vollen Touren. 
Am 16. Januar wurde ein Konditions­
schnellschwimmen über 2,5 km im 
W isseler See durchgeführt. Diese 
Aufgabe ist eine Bedingung der 
Taucherprüfung , die im April durch­
geführt wird. 

1971 erwarben sieben Taucher des 
Ortsve rbandes Kleve das bronzene 
Tauchabzeichen. Sie wollen dieses 
Jahr die nächste Stufe erreichen, das 
silberne Tauchabzeichen. Außerdem 
bemühen sich sechs Nachwuchstaucher 
nach einjähriger Ausbildung um das 
bronzene Abze ichen . 

Auf den wöchentlichen Trainings­
abenden im Hallenbad Kleve ze igten 
sich noch einige Konditionsschwächen, 
die jedoch Ausbilder Donath bis zur 
Prüfung behoben haben will. Am 
12. Januar begann parallel zur prak­
tischen Tauchausbildung ein theoreti­
scher Lehrgang , der vorläufig in 
16 Stunden aufgeteilt wurde. 
Zwei Taucher des Ortsverbandes 
bestanden 1971 die höchste inter­
nationale Tauchprüfung und erhielten 
das Brevet 111. Diese Prüfung wurde 
bei dem bekannten Tauchlehrer und 
Unterwasserfotografen Peter Kopp 
abgelegt. Im April geht ein Taucher 
des Ortsverbandes nach Mallorca. 
Er wird dort die Taucherlehrprüfung 
ablegen. Anschließend beabsichtigt er, 
mit Peter Kopp in der Tauchschule 
der Cala Ergos auf Mallorca Schüler 
auszubilden. 
Die Unterwasserbergung des Orts­
verbandes konnte sich auch im ver­
gangenen Jahr bewähren. Die Taucher 
waren mehrere Male im Einsatz. Galt 
es doch, LKW, Anker, Schiffsschrau­
ben, Uhren und auch Brillen zu bergen. 
FOr dieses Jahr ist eine intensive 
Ausbildung im Unterwasserbrenn­
schneiden vorgesehen. Durch den 
Neuzugang eines Fachmannes dieser 
Sparte können auch die anderen 
Helfer besser in diesem Spezialgebiet 
ausgebildet werden. 
Im Gegensatz zu den Sporttauchern, 
die klares Wasser suchen, muß ein 
Bergungstaucher fast immer in 
schmutzigen Gewässern arbe iten . 
So etwas ist nicht gerade angenehm 
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fUr ihn. Auch ist eine Orientierung in 
diesem Gewässer immer sehr schwer. 
Er arbeitet immer im Dunkeln, und der 
Unterwasserscheinwerfer dringt durch 
die schmutzigen Wassermassen des 
Rheines und des Spoykanals auch 
nicht hindurch. 

Brückeg~e~b~a~ut~ ______ _ 

über ein Vierteljahr hatten die Helfer 
des OV Siegerland fast jeden 
Samstag gearbeitet. Es galt, aus einer 
10m langen) ausgedienten Kranbahn 
eine neue 17 m lange Fu6gänger4 

brücke zu bauen. Mit durchschnittlich 

I 

Die 6 t schwere Brücke wird mit 
Hilfe eines Kranwagens auf die 
Fundamente gelegt. 

Schweißarbeiten an der ausgedienten 
Kranbahn. 

acht bis zehn Helfern schnitt 
Zugführer Triphan die Kranbahn 
der Länge nach durch und setzte die 
beiden Hälften spiegelbildlich und 
zentimetergenau vor Kopf zusammen. 

Die statisch erforderliche Verstärkung 
der Gurte und Streben mit Winkel­
eisen und Flachstählen war dann 
eine willkommene Ausbildungsarbeit. 
Dann war es soweit. Die 6 t schwere 
Brücke wurde mit einem Kranwagen 
auf einen LKW mit Nachläufer gelegt, 
nach Netphen gefahren und mit dem 
Kranwagen auf die vorbereiteten 
Fundamente über die Sieg gelegt. 
Am darauffolgenden Samstag konnte 
KB Schüler die Brücke dem Bürger­
meister der Gemeinde Netphen 
übergeben. Anschließend fand ein 
kleiner Imbiß mit den Vertrete rn 
der Gemeinde Netphen statt. 
Es hatte sich mal wieder gelohnt. 
Eine Schlosserei wurde eine aus­
gediente Kranbahn los, die Gemeinde 
bekam eine neue Brücke, das THW 
hatte ein lohnendes übungsprojekt, 
und der Siegerländer THW-Verein 
konnte ein neu es Mitglied aufnehmen 
(die Gemeinde Netphen). 

THW Gummersbach übte 
In KÖln 

Die Beseitigung von Unwetterschäden 
in unbekanntem Gelände war die 
Aufgabe einer Nachtübung des 
1. Zuges der 52. LSBB/ RWL. 
Gleichzeitig sollte hierbei die 
Zusammenarbei t zwischen einer 
Einheit des Bergungsdienstes und 
eine r T auchergruppe erprobt werden. 
Als Gäste und übungsbeobachter 
waren der Katastrophen-Dezernent 
bei der Regierung in Köln, 
H. G. Albrecht, sowie Kreis­
brandmeister H. Schröder anwesend. 
Der übungsablauf stellte die beteilig­
te n Einheiten vor eine Reihe von 
Aufgaben verschiedener Schwierig­
keitsgrade. Die Taucher hatten einen 
in einen Baggersee gestürzten PKW 
zu orten und zu sichern . Die Helfer 
der Bergungsgruppe errichteten 
unmittelbar nach der Ortung des 
PKW an der nächstgelegenen 
UfersteIle einen Mastkran) mit dem 
der Wagen über die steile Böschung 
gehoben werden konnte. 
An einer anderen Stelle war die 
Straße zu einer Siedlung in den See 
abgerutscht und waren Gebäude 



durch Unterspülung einsturzbedroht. 
Hier waren die übrigen Helfer 
beauftragt, die Sicherungsarbeiten 
durchzuführen. Außerdem wurde eine 
Fußgängerverbindung durch Her­
stellung von Stegen über mehrere 
Geländeeinschnitte und Bohlen­
laufbahnen über aufgeweichtes 
Gelände geschaffen. 
In dem einsturzsicheren Teil einer 
Hallenruine waren derweil die Helfer 
vom Versorgungszug fleißig, um 
ihren Kameraden zu mitternächtlicher 
Stunde ein Essen auszugeben. Zur 
ebenfalls notwendigen Aufwärmung 
wurde Tee mit Rum gereicht. Der 
THW-Fernmeldezug Köln sorgte in 
kameradschaftlicher Unterstützung 
für die Fernmeldeverbindungen, und 
die Kraftfahrer stellten bei einer 
nächtlichen Geländefahrt ihr Können 
unter Beweis. 
Dank der Einsatzbereitschaft aller 
beteiligten Helfer wurde die übung 
ein Erfolg. 

Hilfe an eboten 

Eine Aktion zur Hilfe für die 
Gemeinden, für karitative Verbände, 
kurz für jeden, der aktive Hilfe 
gebrauchen kann, haben die Helfer 
des THW-Ortsverbandes Kamen­
Bergkamen gestartet. 
In einem Aufruf durch die Presse 
haben sie die Gemeinden, die 
Kirchen oder auch Siedlungsgesell­
schaften im Raum Kamen-Bergkamen 
aufgefordert, sich an die Geschäfts­
führung des THW-Ortsverbandes zu 
wenden und Hilfe anzufordern. 
In freiwilliger Hilfe wollen die Männer 
überall dort eingreifen, wo durch 
Mangel an Arbeitskräften ein 
geplantes Projekt nicht fertiggestellt 
werden kann. Da gibt es zum 
Beispiel Kinderspielplätze, die 
verbessert oder vergrößert werden 
sollen und deren Ausbau wegen 
Arbeitskräftemangel oft um Jahre 
hinaus verschoben werden muB. 
Spielplätze, für die das Material 
vorhanden ist und auch das Gelände 
zur Verfügung steht, können nicht 
eingerichtet werden, weil die 
Gemeinden oder andere Institutionen 
keine Handwerker bekommen. Hier 
wollen die Kamener THW-Männer 
eingreifen. 
Es gibt jedoch noch viel mehr zu tun, 
zum Beispiel hat der Raum Kamen 
und Bergkamen viele Wanderwege, 

die über Wiesen und durch Wälder 
führen . Die Helfer des THW würden 
gerne für die Instandsetzung oder 
die Verbesserung dieser Wege 
sorgen, bzw. neue anlegen. 
Einige Erfahrung auf diesem Gebiet 
hat das THW Kamen schon 
gesammelt. Im Raume Dortmund 
haben die Helfer beim Bau eines 
Abenteuerspielplatzes tatkräftig 
mitgeholfen. In einem Dankschreiben 
der "Gemeinschaft der Franziskaner" 
aus Dortmund-Scharnhorst heißt es: 
"Es ist schon bemerkenswert und 
verdient Anerkennung , wenn so junge 
Menschen unentgeltlich ihre Freizeit 
opfern. Ob wir wohl in Zukunft ­
wenn es nötig ist - noch einmal 
mit Ihrer Hilfe rechnen dürfen?" Sie 
dürfen, sagen die Kamener. 

Gemeinsam ellbt 

Strömender Regen und unangenehme 
Kälte machten in Wanne-Eickel den 
über 120 Mann des Technischen 
Hilfswerkes, der Freiwilligen Feuer­
wehr, des Fernmeldezuges und des 
Malteser-Hilfsdienstes die groß 
angelegte übung in Rhode bei Olpe 
noch schwerer, als sie ohnehin schon 
war. Nach strapaziöser vierstündiger 
Fahrt durch Nebel und Regen 
begann nach dem Aufbau der Zelte 
und einer wohlverdienten Linsensuppe 
die eigentliche übung. 
Die angenommene Lage: Die örtliche 
Feuerwehr kann einen Waldbrand 
nicht unter Kontrolle bringen. Helfer­
leistungen der Bergungsbereitschaft 
und der Freiwilligen Feuerwehr werden 
angefordert. Besondere Erschwernis: 
Ein Beobachtungshubschrauber ist in 
den Wald abgestürzt. 
Die Wanne-Eickeler Freiwillige 
Feuerwehr verlegt bei einem Höhen­
unterschied von etwa 70 m insgesamt 
2000 mB-Leitung. Je Minute schafft 
sie 1200 Liter Wasser aus sieben 
B-Rohren. Mit weiteren zwei Rohren 
wird ein angrenzendes Bauerngehöft 
gelöscht. Mit Atemschutzgeräten und 
Pulverlöschern kämpft man sich zum 
Aufklärungshubschrauber vor. Das 
THW muß mit Preßluftatmern vor­
gehen, da im provisorisch angelegten 
Lazarett am Rande des Waldes 
giftige Gase aufgetreten sind. Der 
Fernmeldezug verlegte viermal 
850 m Kabel, hielt den Funkverkehr 
bis zur 5 km entfernten Einsatzstelle 
aufrecht und schaltete sich in das 

Wertvolle Tips für den Brunnenbau 
gab ein Diplom-Geolog,.e-.:. ____ _ 

Funk- und Postnetz ein. Der Malteser­
Hilfsd ienst hatte alle Hände voll 
zu tun, um die Verwundeten zu 
versorgen . Nach sechsstündigem 
"Kampf ", der zum Teil bei strömendem 
Regen alles in allem ohne 
große Pannen ablief, können alle 
Beteiligten über den Erfolg des 
Testes zufrieden sein und sich 
das Bratwürstchen vom Holzkohlen­
grill bei einer Flasche Bier 
schmecken lassen. 
Am zweiten Tag der übung wurden 
vom THW an der Biggetalsperre 
die Schmutzwasserpumpen aus­
probiert. Das THW erhielt dabei 
wertvolle Tips für den Brunnenbau 
von dem Wanne-Eickeler Diplom­
Geologen Dr. Friedrich Guthei\. 
Auch der Bau einer Seilbahn bei der 
Übung und die sonstigen gewonnenen 
Erkenntnisse waren für das THW 
wieder ein Schritt voran . In der 
Zusammenarbeit der einzelnen 
Verbände sollte nichtsdestotrotz noch 
mehr geübt werden. 
Die gemeinsame übung der Hilfs­
kräfte in Olpe hat allen Beteiligten 
trotz der schlechten Witterungs­
verhältnisse viel Spaß gemacht. 

Baggersee leergepumpt 
Nach vergeblichen Anfragen bei der 
Berufsfeuerwehr Aachen wandte sich 
eine Bauunternehmung über den 
Vere in " Technik hilft" an den Orts­
verband Aachen mit der Bitte, das 
Auspumpen eines Baggerloches auf 
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dem Betriebsgelände Driescher-Hof 
zu übernehmen. 
Vorausgegangen waren mehrere 
Unglücksfälle mit Kindern aus dem 
neuen Wohngebiet Driescher-Hof, die 
das Baggerloch zum Baden und Floß­
fahren benutzten und zum Teil nur 
knapp vor dem Ertrinken gerettet 
werden konnten. Um weitere Gefahren 
auszuschließen, sollte das Baggerloch 
ausgepumpt und zugeschüttet 
werden. 
Nach Rückfrage beim BzB und Lager 
Mehlem und Informierung des Landes­
beauftragten konnte die Hilfe des 
OV Aachen zugesagt werden. Die 
Pumpen und Schläuche wurden 
beschafft und die erforderlichen Helfer 
alarmiert. Es erwies sich als günstig, 
daß dabei auf Helfer zurückgegriffen 
werden konnte, die arbeitsfrei hatten. 
Dadurch konnten Erstattungen von 
Verdienstausfall vermieden werden. 
Nach Eintreffen der Pumpen wurde 
am 3. 8. 1971 um 17.30 Uhr mit dem 
Aufbau der Pumpen und dem Ver­
legen der Schlauchleitung begonnen. 
Um 20.30 Uhr wurden die Pumpen in 
Gang gesetzt, mußten aber um 
22.30 Uhr wieder gestoppt werden. 
Bewohner von 250 m weit entfernt 

liegenden Häusern hatten sich über 
die nächtliche Ruhestörung beschwert, 
und eine Polizeistreife traf am 
Einsatzort ein und bat, die Arbeite.n 
einzust&llen. 
Am nächsten Morgen wurde beim 
Ordnungsamt der Stadt Aachen die 
Genehmigung zur Nachtarbeit ein­
geholt; danach kennten die Pumpen 
im 24-Stunden-Turnus laufen. Der 
Einsatz über 24 Stunden war erforder­
lich, um das zu schnelle Rücklaufen 
des in die Schichten eingelaufenen 
Wassers zu verhindern und um die 
Dauer des Einsatzes nicht zu lang 
werden zu lassen. 
Die genaue Wassertiefe des Bagger­
loches war nicht bekannt, deshalb 
wurden zwei Taucher der Aachener 
Tauchergruppe beauftragt, die 
Wassertiefe festzustellen. Die Taucher 
stellten fest, daß die durchschnittliche 
Tiefe des Baggerloches zwischen 
5 und 7 m lag, an verschiedenen 
Stellen bis zu 8 m Tiefe. Die danach 
angestellten Berechnungen ergaben, 
daß der Wasserinhalt des Bagger­
loches 55000 m' betrug. 
Das ausgepumpte Wasser wurde über 
Schlauchleitungen in den Reinwasser­
kanal der Stadt Aachen geleitet. An 

der Hilfeleistung waren insgesamt 16 
Helfer beteiligt, der Einsatz wurde in 
Schichten von jeweils Mittag zu Mittag 
eingeteilt. Die Beteiligung von 
7 Helfern je Schicht erwies sich als 
sehr günstig, denn dadurch konnten 
zu jedem Pumpenaggregat 2 Helfer 
eingeteilt werden und ein Helfer stand 
für andere Aufgaben, z. B. für die 
Beschaffung von Treibstoff und 
Verpflegung, zur Verfügung. Von 
Samstag, 24 Uhr, bis Sonntag, 24 Uhr, 
konnten die Pumpen nicht arbeiten, 
da eine Genehmigung für Sonntags­
arbeit nicht vorlag. Während dieser 
Zeit übernahmen 4 Helfer die 
Bewachung des eingesetzten 
Materials. Ab Montag mußten die 
Pumpen häufig verstellt werden, da 
sich nun überall Wasserlöcher zeigten, 
die gesondert ausgepumpt werden 
mußten. 
Am Mittwoch, dem 11. 8., gegen 
21.30 Uhr, war der See leer und die 
technische Hilfeleistung konnte 
beendet werden. Am 12. 8. wurden 
die Schläuche aufgerollt, die Pumpen 
wurden abgebaut und- bei der Unter­
kunft gereinigt. Um 17.30 Uhr war die 
technische Hilfeleistung endgültig 
beendet. 

rH81nLonDfVPFOLZ • 

Technische Hilfeleistung 
des OY Worrns 

Von der Wasserschutzpolizei 
alarmiert, mußte der OV Worms 
am 30. Januar einen am Vorabend 
gegen 19 Uhr in den Rhe in gestürzten 
Lieferwagen bergen. Das Fahrzeug 
hatte sich fast in der Mitte der durch 
Niedrigwasser sehr engen Fahrrinne 
auf Grund gesetzt und war dadurch 
für die Schiffahrt eine Gefahr 
geworden. Die Helfer des OV 
begaben sich um 9.30 Uhr bei 
10 Grad Kälte zur UnfallsteIle. 

Nach kurzer Lagebesprechung war 
man sich darüber einig, daß die 
Bergung nicht einfach sei, da der 
OV nicht über Taucher verfügt, die 
das, wie die Ortung ergab, in ca. 
4 m Tiefe liegende Fahrzeug fest­
machen könnten. Man entschloß sich zu 
folgendem Versuch : zwei Boote 
fuhren parallel zu dem Fahrzeug 
gegen die Strömung an ihm vorbei 
und ließen eine Stahltrosse vor dem 
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Die Trosse hat gelaOI, der Last­
kraftwagen kann aus dem Wasser 
geborgen werden. 

Fahrzeug auf Grund. Beim Zurück­
treiben der Boote sollte sich die 
Trosse an dem Fahrzeug fangen. 
Die Enden der Trosse zusammen­
gefaßt und nach hinten festgezogen, 
sollte die Schlinge das Fahrzeug 
fassen. Gegen 11 Uhr war es soweit. 
Zum ersten Mal Kommando an die 
Seilwinde: Ziehen! Bange Minuten -

war die Idee gut, hält d ie Schlinge 
das Fahrzeug? 

An der Wasseroberfläche werden 
Strudel sichtbar, es scheint zu 
klappen. Doch der Zug am Bergungs­
LKW wird zu stark. Er rutscht über 
den gefrorenen, mit Schnee 
bedeckten Boden. Stopp! Es wurde 
sofort der MLW mit der Abschlepp­
stange am LKW befestigt. Die 
Bodenhaftung der beiden Fahrzeuge 
reichte nun aus, um dem Zug der 
Seilwinde standzuhalten. Wieder 
anziehen! Ein Schlag! Sei l rutscht 
vom gesunkenen Fahrzeug ab! 

Neuer Versuch nach gleichem Schema, 
wieder nichts. Beim dritten Versuch 
hält die Seilschlinge, und das 
gesunkene Fahrzeug läuft auf seinen 
Rädern, von der Seilwinde gezogen, 
rückwärts aus dem Wasser die 
Uferböschung hinauf. Es ist 14 Uhr. 
Eine Zwischenbemerkung eines 
Helfers: "Wenn die wenigstens den 
Zündschlüssel stecken gelassen 



hätten, hätten wir ihn nur heraus 
zu fahren brauchen. U Große Lachsalve, 
die Spannung und der Bann waren 
gebrochen. 
Gegen 17 Uhr konnten die Helfer 
nach Hause entlassen werden. Die 
Wasserschutzpolizei und das Wass.er­
und Schiffahrtsamt bedankten sich 
bei dem OV für die schnelle und 
erfolgreiche Hilfeleistung. 

W. Kippenberger 

Präsident Dr. Kolb bei der 
Jugenclgruppe Maln:.: 

Der Präsident des Bundesamtes für 
zivilen Bevölkerungsschutz, Dr. Paul 
Kolb, besuchte am 8. Dezember 
vergangenen Jahres die THW-Jugend­
gruppe des OV Mainz. 
Ortsbeauftragter Dr. Heinzinger 
begrüßte den Präsidenten, die Gäste 
und die Jugendgruppe und gab einen 
überblick über die von den 
Jugendlichen geleisteten Arbeiten. 
Dabei hob er besonders hervor, daß 
die Jugendgruppe unter der Leitung 
ihrer Betreuer Meins und Geiger 
seit ihrem Bestehen 2999 Helfer­
stunden geleistet hat, von denen 
160 Stunden auf die Arbeiten für 
den Bundesleistungswettkampf in 
Worms, für den der Bundesminister 
des Innern einen Pokal gestiftet 
hatte, entfallen. 
Die Jugendlichen kommen einmal 
wöchentlich von 17 bis 19 Uhr 
zusammen und werden mit Arbeiten 
betraut, die nach Fertigstellung der 
allgemeinen Ausbildung dienen. 
(Aufgaben des Bergungsdienstes, 
z. B. Bau von Trümmerstätten aus 
Falt-Häusern). 
In regelmäßigen Abständen werden 
auch THW-Lehr- und Informations­
filme gezeigt, um die Jugendlichen 
über die humanitären Aufgaben und 
Tätigkeiten des Technischen Hilfs­
werks zu unterrichten. Mit 18 Jahren 
werden die Jugendlichen in den 
THW-Ortsverband als ordentliche 
Helfer übernommen. Zur Zeit befaßt 
sich die Jugendgruppe mit Vor­
arbeiten für die Feierlichkeiten zum 
20jährigen Bestehen des Orts­
verbandes Mainz. 
Der Präsident besichtigte die Arbeiten 
der Gruppe und äußerte sich sehr 
anerkennend über die guten 
Leistungen. Dr. Kolb sagte zu, sich 
für die Beschaffung noch fehlender 

Schutzbekleidung einzusetzen. Sein 
Dank galt auch dem selbstlosen 
Einsatz der Jugendausbilder. Mit 
einem gemütlichen Beisammensein 
ging der Präsidentenbesuch zu Ende. 

GroBalarm auf Ehrenbreitstein 

Neben den offiziellen Behörden­
vertretern und Schiedsrichtern 
konnten sich auch zahlreiche 
"Schlachtenbummler" davon über­
zeugen, daß die Stadt Koblenz auf 
Katastrophen verschiedenster Art 
hervorragend vorbereitet ist. Das 
kam in dem umfangreichen Fahrzeug­
park zum Ausdruck, der in kurzen 

Bei einer GroBübung auf Ehrenbreit­
stein gaben die THW-Helfer 
ein Beispiel ihres guten 
Ausbildungsstandes. 

Abständen mit Martinshorn und 
Blaulicht an der Großbrandstätte auf 
der Festung Ehrenbreitstein eintraf 
sowie in der vorbildlichen Zusammen­
arbeit der etwa 150 freiwilligen 
Helfer !Ur den erweiterten 
Katastrophenschutz. Die eingesetzten 
Kräfte, die sich aus freiwilligen 
Helfern des THW, der Freiwilligen 
Feuerwehr und des Malteser Hilfs­
dienstes rekrutierten, demonstrierten 

überzeugend Umsicht, technisches 
Können und Schlagkraft für den 
Ernstfall. 

Für diese Großübung war angenom­
men : Im nördlichen Teil der Jugend­
herberge (Jungenhaus) auf der 
Festung Ehrenbreitstein ist ein 
Großbrand ausgebrochen, der auf 
das Gebäude des Bundesfilmarchivs, 
in dem etwa 16 Millionen Mikrofilme 
lagern, überzugreifen drohte. Das 
Feuer breitete sich auf einen Bau 
neben dem Ravelintor aus. Aus den 
brennenden Gebäuden waren Ver­
letzte zu bergen, wobei starke 
Rauchentwicklung die Rettungs­
arbeiten erschwerte. 

Die mehrstündige übung begann mit 
dem Einsatz von Feuerwehrmännern, 
die mit Atemschutzgeräten aus­
gerüstet waren. Danach folgten die 
Bergungseinheit und der Sanitäts­
dienst. 

So vorbildlich wie die übung durch 
den Leiter des Amtes für Zivilschutz, 
Karl-Heinz Schmitz, vorbereitet 
worden war, nahm das Geschehen 
auch seinen Ablauf. Ruhig und 
umsichtig gab der Sachbearbeiter für 
den Katastrophenschutz, der Orts­
beauftragte von Koblenz, Peter 
Korffmann, über Funk seine 
Anweisungen . Trotz naBkalten 
Wetters harrten die Zuschauer aus, 
erlebten die Brandbekämpfung, das 
Abseilen von Verletzten und ihre 
Versorgung durch den Sanitäts­
dienst. 

Gegen Mittag scharten sich Helfer 
und Zuschauer um die Feldküche. Der 
Erbseneintopf mundete vorzüglich. 
Mit berechtigtem Stolz zog Bürger­
meister Mendling, der den Gesamt­
einsatz leitete, nach Schluß der übung 
Bilanz. Der Ablauf habe überzeugend 
bewiesen, daß die Ausrüstung und 
der Ausbildungsstand der Helfer den 
Erfordernissen bei einer Katastrophe 
entspreche. Es sei durchaus nicht 
selbstverständlich, daß in einer Stadt 
der Größenordnung von Koblenz 
über fünfhundert gut ausgebildete 
Helferinnen und Helfer im Dienste 
des erweiterten Katastrophenschutzes 
stünden. 

Herzlich dankte Mendling den Einsalz­
leitern und allen Helfern. Ein 
besonderes Lob zollte er dem 
Technischen Hilfswerk; Koblenz war 
beim Wettbewerb in Bad Kreuznach 
Landessieger von Rheinland-Pfalz 
geworden und belegte beim Bundes­
vergleichswettkampf in Worms den 
ehrenvollen vierten Platz. 
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Katastropheneinsan 
Am 3. August 1971 tobte ein orkan­
artiger Sturm über das Saarland, der 
im ganzen Land, besonders aber im 
Kreisgebiet St. Wendel, schwere 
Schäden anrichtete, wobei die Dächer 
ganzer Straßenzüge abgedeckt und 
Bäume entwurzelt wurden. 
Nachdem im Landkreis St. Wendel 
Katastrophenalarm gegeben wurde , 
kamen neben den Feuerwehren des 
Kreisgebietes und dem DRK die 
THW-Ortsverbände St. Wendel , 
Nonnweiler, Theley, Freisen und 
Nohfelden zum Einsatz. Die im Land­
ratsamt bestehende Befehlsstelle 
wurde besetzt, und dort wurde auch 
der Einsatz koordiniert und geleitet. 
Weit über 150 THW-Helfer waren 
unter der Leitung des zuständigen 
Geschäftsführers bis in den Morgen 
pausenlos im Einsatz, um Straßen von 
umgestürzten Bäumen freizumachen 
und Häuser mit Planen, die von dem 
Instandsetzungsbataillon 268 
St. Wendel ausgeliehen wurden, 
notdürftig abzudecken. 
Eine böse überraschung erlebten die 
THW-Helfer des OV Nonnweiler. Als 
sie aufgrund des Katastrophenalarms 
an der THW-Unterkunft eintrafen, 
mußten sie mit Bestürzung feststellen, 
daß das Dach der eigenen Doppel­
garage vom ~turm zerstört worden 
war, so daß ein Teil der alarmierten 
Helfer zuerst für eigene Zwecke 
eingesetzt werden mußte. 

G. Faß 

Unser Foto vermittelt einen Eindruck, 
wie stark der Tonnensteg belastet 
werden kann. 

Höhe von etwa 50 Metern eine Länge 
von 60 Metern erhalten sollte, sowie 
ein Tonnensteg auf dem Wasser 
von ca. 40 Metern und e in sogen. 
Chinasteg . Der übungsbeginn war 
für Samstagmorgen angesetzt, und 
laut Zeitplan sollten die drei Wasser­
überbrückungen bis zum späten 
Nachmittag fertiggestellt sein ; es war 
also Eile geboten. Die zahlreichen 
interessierten Zuschauer und Gäste, 
unter ihnen auch der Landes­
beauftragte des Technischen Hilfs-
werks, Reimann, der Ortsbeauftragte, 
Amtsbürgermeister Scheid, sowie der 
Geschäftsführer des Betreuungs-

=======.--======--- bereiches Kreis St. Wendel, Hans 
o:Jah==-r=es=a=bs=c'"h::.Iu8='----=G::.r-'o~Bi=Iib=u::.n"g"___ H aßdenteu fel , konnten sich von dem 
Nohfelden: Als Ausgangslager für eine hohen Niveau des Ausbildungsstandes 
übung war eine gröBere Katastrophe dieses Ortsverbandes überzeugen. 
im Haumbachgebiet bei Neubrücke Geleitet wurde die Gruppe von 
angenommen worden, die den Ausbildungsleiter Perzborn, der 
Abtransport mehrerer verletzter jedoch vorwiegend koordin ierende 
Personen, die sich jensetts eines Aufgaben wahrzunehmen hatte, und 
natürlichen Gewässers befanden, mit sich im übrigen ganz auf seine 
Hilfe einer Seilbahn und verschiedener Truppe verlassen konnte. So war es 
Stege über das Wasser erforderlich nicht weiter verwunderlich , daß sich 
machte. die beiden Stege und die Seilbahn 
Für die 25 aktiven THW-Mitglieder schon bald im einsatzbere iten 
des Ortsverbandes Nohfelden galt Zustand präsentierten. 
es, in möglichst kurzer Zeit alle Der Tonnensteg war so angelegt 
notwendigen Maßnahmen zur Bergung worden, daß er auf seine ganze 
der" Verletzten" zu treffen. Geplant Länge hin jeweils mit e iner Person 
waren eine Seilbahn, die in einer auf zwei Meter belastet werden 
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konnte, d. h., daß zur Not alle 
beteiligten Helfer gleichzeitig auf der 
Brücke Platz gehabt hätten, da jeder 
Steg mit einer Sicherheit gebaut 
wird, die der Belastung von einem 
Vielfachen des angegebenen Wertes 
standhalten würde. 
Der Chinasteg dagegen, der die 
Form eines Hängesteges hat und 
ebenfalls eine Länge von 40 Metern 
aufwies, konnte nur von vier Helfern 
gleichzeitig betreten werden. 
Besonderes Interesse fand bei allen 
Anwesenden - darunter vor allem 
bei den Angehörigen der Feuerwehren 
aus Basen , Eckelhausen, Eisen, 
Eitzweiler, Schwarzen bach und Sötern 
unter Amtswehrführer Schwei - die 
60 Meter lange und 50 Meter hohe 
Seilbahn. Bei diesem selten gezeigten 
Lehr- und übungsabschnitt wurde 
ein neues Rollensystem erprobt. Daß 
man sich auf die eigene Leistung 
verließ, bewiesen die Erbauer 
dadurch, daß sie nicht zögerten, 
einen der eigenen Leute gewisser­
maßen durch die Lüfte schweben 
zu lassen. Auch die DRK-Ortsgruppe 
Wolfersweiler, die bei allen Einsätzen 
der H ilfsverbände zugegen ist, ze igte 
sich beeindruckt. 
Notstromaggregate, die vom Tech­
nischen Hilfswerk selbst installiert 
wurden, beleuchteten gegen Abend 
die Szenerie und gaben ihr dadurch 
ein fast dramatisches Aussehen . Mit 
diesen Aggregaten wurde auch die 
ganze Nacht vom Samstag auf 
Sonntag Strom erzeugt, da der 
gesamte THW-Ortsverband Nohfelden 
auf dem übungsgelände camprerte . 
Ein we ithin duftverströmender Braten, 
der auf dem Grillrost für die Helfer 
angerichtet wurde, gab dem Samstag 
einen beinahe romantischen 
Ausklang. 

Am Sonntag nachmittag wartete der 
THW-Versorgungstrupp noch einmal 
mit einem kräftigen Eintopf für 
Helfer und Gäste auf und gab 
gleichzeitig das Startze ichen für den 
Aufbruch. Der Abbau ging am 
Sonntag nachmittag ebenso reibungs­
los vonstatten wie der Aufbau am 
Samstag , so daß sich die Ver­
antwortlichen und andere kritische 
Beobachter nur zufrieden über den 
hervorragenden Ausbildungsstand 



dieses Ortsverbandes äußern konnten 
und gleichzeitig den besten Eindruck 
von der . Jahresabschluß-Großübung" 
1971 mit nach Hause nahmen. 

H. Fischer 

Warndtgeblet hat eigenen 
Ortsverband 

Im Beisein des Bürgermeisters der 
Gemeinde Ludweiler, MdL Wahlen, 
Vertretern des Landrates für 
Saarbrücken-Land und des Amts­
vorstehers für die Amtsverwaltung 
Ludweiler sowie des Landesbeauf­
tragten G. Reimann und des 
Geschäftsführers für den Betreuungs­
bereich 11 , Diehl, fand am 20. Januar 
die Gründungsversammlung des 
27. Ortsverbandes des THW-LV 
Saarland - Ludweiler - statt. Mit 
der Gründung dieses Ortsverbandes 
konnte eine weitere Lücke, die in 
katastrophentechnischer Hinsicht 
bestand, geschlossen werden. 
Die Begrüßung der Anwesenden, 
unter denen sich auch Mitglieder des 
Gemeinderates der Gemeinde 
Ludweiler und der Amtsfeuerwehr 
befanden, erfolgte durch Bürger­
meister Wahlen, der die Notwendig­
keit eines THW-Ortsverbandes im 
Amtsbezirk Ludweiler ausführlich 
begründete. 
Anschließend gab der Landes­
beauftragte G. Reimann seiner 
Freude darüber Ausdruck, daß es 
zur Sicherstellung des Katastrophen­
schutzes im Warndtgebiet nun zur 
Gründung des OV Ludweiler 
gekommen sei. Seine weiteren Aus­
führungen galten der Darstellung 
der Aufgaben des Katastrophen­
schutzes. 
Eine ausführliche übersicht über die 
Entwicklung des Technischen Hilfs­
werks von der Gründerzeit bis zur 
Gegenwart folgte unter Hinweis auf 
Ziele und Aufgaben auch des neu 
gegründeten Ortsverbandes. 
Die Grüße des Landrates überbrachte 
ORR Towae, wobei er die bisherige 
gute Zusammenarbeit zwischen Land­
ratsamt und THW betonte. 
In Vertretung des Amtsvorstehers 
der Amtsverwaltung Ludweiler 
wünschte OAR Schwarz dem OV 
Ludweiler eine gute Entwicklung 
zum Wohle der Allgemeinheit. Die 
Amtsverwaltung ist zu einer guten 
Zusammenarbeit bereit und wird 
bemüht sein, den neu gegründeten 

Ortsverband nach Möglichkeit zu 
unterstützen. 
Der Vorführung der beiden THW­
Filme "Nachtübung " und "Für den 
Notfall " schloß sich eine Diskussion 
an, in der im wesentlichen Detail­
fragen über die Organisation des 
THW behandelt wurden. 
Bürgermeister Wahlen, der auch die 
Leitung des OV Ludweiler übernimmt, 
sprach zum Abschluß die Hoffnung 
aus, daß der neu gegründete OV 
schon bald ein wesentlicher Faktor 
im Katastrophenschutz des Saar­
landes sein wird. 

G. Fass 

Brücke Im Naherholungsgebiet 

In der zweiten Septemberhälfte baute 
der THW-Ortsverband Heusweiler 
unter Leitung des Ortsbeauftragten 
Ing. Erich Klein auf Initiative des 
Verkehrs- und Verschönerungsvereins 
e. V. St. Nikolaus in enger Zusammen-

Für die eigentlichen Bauarbeiten, die 
an zwei Wochenenden durchgeführt 
wurden, waren jeweils 45 Helfer 
eingesetzt, wobei die Verpflegung 
aus dem Feldkochherd, die über­
nachtung in Zelten erfolgte. 
Der Landesbeauftragte G. Reimann, 
der zum Abschluß der Arbeiten 
zusammen mit dem 1. Vorsitzenden 
Klis des Verkehrs- und Ver-

Die Pfähle sind eingerammt, die Verschwertung wird angebracht. 

arbeit mit der Amtsverwaltung 
Ludweiler und mit Unterstützung der 
amtlichen Forstverwaltung einen 
ca. 90 m langen und 1,50 m breiten 
Fußgängersteg über ein Ufer des 
St.-Nikolaus-Weihers, wodurch zwei 
Wanderwege miteinander verbunden 
werden konnten. 
Diese Aufgabe war für die 
Heusweiler THW-Helfer ein dank­
bares übungsprojekt. Darüber hinaus 
hat das im südlichen Warndt 
gelegene, stark frequentierte 
Naherholungsgebiet dadurch eine 
weitere Bereicherung erfahren, die 
der Allgemeinheit zum Nutzen ist. 

schönerungsvereins die Srücke 
besichtigte, würdigte die vorbildliche 
Leistung der Helfer, die zur Durch­
führung des Brückenbaues rund 
1000 Arbeitsstunden aufbrachten. 
Die offizielle übergabe der Brücke 
durch den Landesbeauftragten 
G. Reimann, für die der saarländische 
Finanzminister Helmut Bulle die 
Patenschaft übernommen hat, soll 
unter Beteiligung von Vertretern aus 
Verwaltung und Wirtschaft sowie der 
eingesetzten Helfer an einem der 
nächsten Wochenenden feierlich 
erfolgen. 

G. Fass 
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Abwassenr:u übte 
Um die Ausbildung zu vertiefen und 
die Helfer des 111. A-Zuges Baden­
Württemberg· über das örtliche 
Kanalnetz mit seinen Anlagen in 
Hechingen zu informieren, fand dort 
eine übung statt. Nach der noch 
geltenden Aufbauplanung stellen für 
diesen Zug mit 1/3/29 Helfern: 
OV Schwenningen: 
Führungstrupp -A- 1. Gruppe -AN­
OV Reutlingen: 2. Gruppe -AN­
OV Hechingen: 3. Gruppe -AW-
Am übungstag wurde der Zug, ent­
sprechend dem übersichtsplan 
gegliedert und annähernd auch aus­
gerüstet, frühmorgens zusammen­
gezogen. Beigegeben war noch vom 
OV Reutlingen ein Kochtrupp 1/4 mit 
MKW und FKH, damit die Verpflegung 
in eigener Regie erfolgen konnte. 
Der übung lag folgender Plan 
zugrunde: 
7.30 Uhr Festplatzgelände . Im 
Weiher": 
Sammeln der Teileinheiten 
8.00 bis 9.00 Uhr Kreisberufsschule 
Hechingen : 
Begrüßung UVV Aufgaben und 
Zusammensetzung des A-Zuges, 
Filmvorführung (.Rohmetz-Kanal " ). 
Lichtbilderschau (Kontrollschächte, 
Grabenverbau), Einweisung über das 
Kanalsystem der Stadt Hechingen 
9.00 bis 10.30 Uhr Kläranlage : 
Besichtigung 
10.30 bis 12.00 Uhr Stadtgebiet 
(verschiedene Straßenzüge): 
Unterweisung an Sonderfahrzeugen 
und -geräten des Betriebshofes 
(Kanalspülwagen usw.) im Gruppen­
wechsel 
12.00 bis 13.30 Uhr Festplatzgelände 
"Im Weiher": 
Einnahme des Mittagessens 
13.30 bis 17.00 Uhr an drei verschie­
denen Stellen im Stadtgebiet: 
Einstieg in Kanalschacht und KanaI­
begehung (mit PA 58/1600) sowie 
Einsatz einer Schmutzwasserpumpe, 
verschiedene Arten des Verbaus einer 
Rohrgrabenstrecke, Verlegen von 
Steinzeugrohren und Abzweigen 

Verbindung mit .echten Objekten" 
(Arbeiten am bzw. im Kanalnetz und 
im Bereich einer Baustelle) optimale 
Ausbildung betrieben wurde. Daneben 
wirkt sich noch aus, daß durch die 
vorher zu treffenden Absprachen mit 
den Behörden und Versorgungs­
betrieben die Zusammenarbeit mit 
diesen Stellen auf allen Ebenen 
gefördert wurde. 

G. Krüger 

rst denken dann handelni" 
Eine R.G.W.-Gruppe hatte bei einer 
übung die Aufgabe, 10 Stück 
Flanschrohre von 3,25 m in der kürzest 
möglichen Zeit anzufertigen. An 
Material standen 12 Flanschrohre von 
3 m Länge zur Verfügung . Der erste 
Vorschlag war: bei 10 Rohren je einen 
Flansch abzuschneiden und von den 
2 restlichen Rohren Stücke von 25 cm 
abzuschneiden und dazwischen zu 
setzen. Dazu wären 21 Schnitt .. und 
20 Schweißsteilen nötig. Ein Helfer 
wußte einen besseren und schnelleren 
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Ab 17.00 Uhr Festplatzgelände .Im ~ 
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Weiher": I 
übungsschluß, Aussprache, Ver­
pflegungsausgabe, Abrechnung usw. 
Der überwiegend praktische Teil d .. r 
Instandsetzungsübung zeigte, daß in 
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Weg. Wissen Sie auch einen? 
Auflösung : 
Wie in unserem Bild 1 gezeigt, wird 
vom Rohr 1 ein Stück von 10 cm 
abgeschnitten, bei jedem weit .. ren 
Rohr muß das Stück 25 cm länger 
sein. Bei Rohr 2 also 35cm, bei Rohr 3 
60 cm und so weiter bis zu Rohr 11, 
wo wir ein Stück von 2,60 m 
abschneiden. Dann wird, wie im Bild 2 
gezeigt, das Stück 2 a mit dem 
Stück 1 b verschweißt, 3 a mit 3 bund 
so weiter bis zu 11 a mit 11 b. Dazu 
sind nur 11 Schnitte und 10 Schweiß­
steIlen erforderlich. Somit der halbe 
Aufwand an Zeit und Material und 
außerdsm hat jedes fertige Rohr eine 
SchweißsteIle weniger. Dies .. s Ver­
fahren kann man auch bei anderen 
Elementen anwenden. 

W . Schenk 

Im Einsatz für einen guten 
Zweck 
Anläßlich einer Polizeischau zu 
Gunsten eines Kindergartenneubaus 
zu Rottenburg war auch der OV 
Rottenburg beteil igt. Er zeigte eine 
Geräteschau und beteiligte sich an 
den Absperrungsmaßnahmen der etwa 

10000 Zuschauer. Wie das Bild zeigt 
wird gerade Versorgungsgut für das 
DRK per Hubschrauber auf den LKW 
des THW verlastet und anschließend 
ins Einsatzgebiet gebracht. 
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THW kam zu Hilfe 
Rosenheim. Beim Anrollen des Weih· 
nachtsverkehrs kam es - wie das 
"Oberbayerische Volksblatt" berich­
tete - am Irschenberg (auf der 
Autobahn München- Salzburg) zu 
einem folgenschweren Unfall, der 
beinahe zwei Palizeibeamten des 
Rosenheimer Verkehrszuges das 
Leben gekostet hätte. Ihr Dienstfahr­
zeug wurde unter einem Lastwagen­
anhänger förmlich begraben. Die 
beiden Beamten blieben jedoch wie 
durch ein Wunder unverletzt. 

70000 DM Sachschaden, zehn Ver­
letzte, darunter ein Schwerverletzter, 
waren die Bilanz dieses Unglücks. 
Fassungslos betrachtete der 28jährige 
Polizeimeister Richard Kellerer den 
unter dem umgestürzten Lastwagen­
anhänger liegenden Dienstwagen, der 
förmlich zerquetscht worden, war. 
Richard Kellerer und se ir> Kollege, 
der Polizeiobermeister Dieter Brauer, 
hatten am Abend vor Weihnachten 
Dienst. Sie wurden gegen 21 Uhr zu 
einem Auffahrunfall gerufen, der sich 
auf der Autobahn ereignet hatte. 
Ordnungsgemäß sicherten sie die 
UnfallsteIle ab und machten sich in 
ihrem Dienstwagen an die Unfall­
aufnahme. Plötzlich kam ein schwerer 
persischer Lastzug vom Irschenberg 
herabgebraust. Wegen der hohen 
Geschwindigkeit rammte der Perser 
einen vorausfahrenden nieder­
ländischen PKW, schleuderte diesen 
zur Seite und schob mehrere Autos 
ineinander. Anschließend prallte er 
gegen die Mittelplanke. Ein ebenfalls 
mit hoher Geschwindigkeit nach­
folgender griechischer Fernfahrer sah 
vor sich in der Dunkelheit die Gefahr 
auftauchen und unternahm eine Voll­
bremsung. Maschinenwagen und 
Anhänger kamen ins Schleudern. 

Polizeimeister Kellerer erkannte 
rechtzeitig die Gefahr. Er beugte sich 
in seinem Wagen zum Beifahrersitz 
und schrie aus Leibeskräften: "Dieter, 
paß auf!" Brauer konnte sich in letzter 
Sekunde mit einem Hechtsprung über 
die steile Böschung in Sicherheit 
bringen. Dann gab es einen mächtigen 
Krach : Der Anhänger war auf das 
Polizeiauto gestürzt. Glücklicherweise 
befand sich die Rosenheimer Einsatz­
gruppe des THW-Autobahnbereit­
schaftsdienstes zu diesem Zeitpunkt 
in unmittelbarer Nähe. Sofort fuhr der 

THW-Einsatzwagen zur Unglücksstelle 
und beteiligte sich mit anderen 
Helfern an der Befreiung des in dem 
Streifenwagen eingeschlossenen 
Polizeibeamten. Er konnte durch 
Aufbrechen des Chassis mit Brech­
stangen - wie durch ein Wunder 
völlig unverletzt - geborgen werden. 
Anschließend beteiligten sich die 
Helfer des THW-Autobahnbereit­
schaftsdienstes noch an den Bergungs­
und Aufräumungsarbeiten, die sieben 
Stunden in Anspruch nahmen. Erst am 
folgenden Morgen um 5 Uhr konnte 
die Autobahn für den allgemeinen 
Verkehr wieder freigegeben werden. 

Würzburg. Der von den drei Würz­
burger Rudervereinen gegründete 
"Regattaverein Würzburg" bat für die 
Durchführung einer internationalen 
Regatta um die Mithilfe des THW­
Ortsverbandes Würzburg bei der 
Vorbereitung und Durchführung der­
selben. Dabei handelte es sich um 
technische Aufgaben, die gerne über­
nommen wurden. 17 Helfer brachten 
vier Drahtseilüberspannungen in 8 m 
Höhe über dem Main an, scherten die 
Starter-Pontons ein, bauten eine 
Tribüne und einen Zielturm. 
Die Arbeiten, für die u. a. 2 LH-Ganz­
Pontons und 2 Außenbordmotore aus 
dem THW-Bestand zur Verfügung 
gestellt wurden, waren interessant und 
erforderten lediglich bei der alle zwei 
Stunden für die Schiffahrt nötigen 
öffnung der Flußstrecke einige 
Anstrengungen körperlicher Art. Die 
Hilfsbereitschaft des Würzburger 
THW fand großen Anklang im Kreise 
der Sportler. 

Fürth (Bayern). Anläßlich eines Groß­
brandes in der Fürther Altstadt wurde 
auch der THW-Ortsverband Forth 
vom Amt für Zivilschutz alarmiert. 
Zwei Nachtlokale standen in Flammen. 
Eine herabslUrzende Giebelwand hatte 
zwei Gäste eines benachbarten 
Motels verschüttet. Dem Einsatz der 
Fürther und Nürnberger Berufs­
feuerwehr gelang es, das Feuer bis 
zum Tagesanbruch zu löschen. Außer­
dem konnten die Verschütteten lebend 
geborgen werden. Die zum Einsatz 

aufgerufenen THW-Helfer bargen 
Güter aus gefährdeten Räumen, 
rissen einen Kamin ein und trugen 
wertvolle alte Sandsteinornamente 
ab. Sie übernahmen außerdem noch 
Absicherungsarbeiten an der umfang­
reichen Brandstätte. 

H.R. 

Amberg. Der Katastrophenschutz-Stab 
des Landkreises Amberg hatte den 
THW-Ortsverband Amberg gebeten, 
Sich an der Jahresabschlußübung der 

Die Fahrzeuge mußten durch den Fluß 
gelotst werden. 

Lenkungs-Bereitschaft des Land­
kreises zu beteiligen. Helfer des 
Ortsverbandes bauten einen Tonnen­
steg über die Vilz und lotsten die an 
der Obung teilnehmenden Fahrzeuge 
der Lenkungs-Bereitschaft sicher 
durch den Fluß. Vom THW waren 
1 GKW und 3 Kombi eingesetzt, die 
auch das benötigte Stegebau-Material 
wie Leinen, Fässer, Bohlen und I 

Rundholz mitgebracht hatten. 

Amberg. Mit Prinz Rainer I. und 
Prinzessin Ingrid hat sicher das erste 
Faschings. Prinzenpaar den närrischen 
Thron bestiegen, das vom THW 
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gestellt wurdE>. Rainer Zinkl, Jura­
Student, aktiver Helfer des OV 
Amberg , und seine junge, charmante 
Frau Ingrid, hauptamtlich in der 
Amberger THW-Geschäftsstelle tätig, 
haben mit Schwung und Humor im 
diesjährigen Ambe rger Fasching ihr 
Volk regiert. 

Auszeichnung für 
MdB Röhner und Nlegel 

Bamberg/ Lichtenlel • . Im Rahmen von 
Feierstunden im Hause des 
Bayerischen Bauernverbandes in 
Bamberg und im Heim des THW­
Ortsverbandes Lichlenfels wurden die 
Bundestagsabgeordneten Paul Röhner 
und Lorenz Niegel mit dem uTHW­
Helferzeichen in besonderer Aus­
fUhrung U ausgezeichnet. In Vertretung 
des erkrankten Präsidenten des 
Bundesamtes für zivilen Bevölkerungs­
schutz, Dr. Kolb, nahm Landes­
beauftragter Dipl.-Ing. Schwarz die 
Ehrung vor. Vor den anwesenden 
Vertretern der Behörden und Ämter, 
der H ilfsorganisationen, der Polizei 
und der THW-Ortsverbände würdigte 
Landesbeauftragter Schwarz die 
Verdienste der Abgeordneten um den 
wirkungsvollen Ausbau des 
Katastrophenschutzes , im besonderen 

Lehrgangszeltplan 1972 

Landesbeauftragter Schwarz nimmt 
die Auszeichnung des MdB Lorenz 
Niegel vor. Links: Landtagsabgeord­
nete Frau Bundschuh (Staffelstein). 

des Technischen HilIswerks in seiner 
Gesamtheit sowie der Ortsverbände 
ihrer engeren Heimat. Schwarz betonte 
dabei, daß Röhner und Niegel mit­
gehollen haben, die Stellung des 
freiwilligen Helfers zu verbessern . So 
hälten sie nachdrücklich die Aul­
fassung vertreten, daß man den 
ehrenamtlich tätigen Angehörigen der 
Hilfsorganisationen als Grundlage fOr 
ihre Arbeit entsprechende Unterkünfte 
und eine mode rne , fOr ihren Einsatz 
ausreichende Ausrüstung zur Ver­
fügung stellen müßte, wenn sie ihre 
Arbei tskraft und sehr viel Ze it für die 
Allgemeinheit oplerten. Im Namen des 
Technischen HilIswerks und des 
Bundesamtes für zivilen Bevölkerungs-

schutz dankte Schwarz MdB ROhner 
und Niegel dafür, daß sie die 
Probleme der Hil fsorganisationen, im 
besonderen des THW, aufgegriffen 
haben und durch Interventionen aul 
den verschiedenen Ebenen der Politik 
und der Verwaltung zu weitgehen­
derem Verständnis und auch zu 
Lösungen be igetragen haben. 
Bundestagsabgeordneter Paul ROhner, 
Direktor im Bayerischen Bauern­
verband , interpretierte in seiner 
Erwiderung die ihm zuteil gewordene 
Ehrung als einen Appe ll zu weiterer 
Zusammenarbeit, zugleich seine 
persönliche Be reitschaH hierzu 
betonend. Seine Bewunderung habe 
schon immer den ehrenamtlich tätigen 
Hellern gegolten, handele es sich 
hierbei doch um den Ausdruck echten, 
aul Freiwill igke it basierenden Bürger­
geistes. 
Bundestagsabgeordneter Lorenz 
Niegel , Agrar-Ingenieur und Presse­
referent, bat u. a., Ober alle das 
Technische HilIswerk bewegenden 
Probleme laufend informiert zu 
werden , um sich auch künftig dafUr 
einsetzen zu können . 
Dem Dank des Landesbeauftragten 
schlossen sich die THW-Orlsbeauf­
tragten Direktor Ohnhaus (Bamberg) 
und Ing.(grad.) Zimmermann (Lichten­
leis) im Namen der Helferschaft an. 

Richard Ziegelhöler 

11 . 12. 15. 12. 

für die Kabstrophenschutnchule des Bundes, 
1092 6. Sonderlehrg. I . PKW- u. Krad­

Fahrer des Katastrophenschutzes 
(einschI. Geländelahren) AußensteIle Ho a SChlu",ß,,) __ _ 

1077 6. Lehrgang Brücken- u. Fährenbau 30.10. 
mit vorbereitetem Gerät (LM u. LH) 

1078 24. Sonderlehrg. lür Aubo-Fahrer 30.10. 
1079 19. Lehrgang Stegebau 30.10. 
1080 14. Sonderlehrg . , Fahren aul dem 6. 11 . 

W asser" 
1081 22. Aubo-Prüflehrgang 6. 11 . 
1082 4. Lehrgang für Ausbilder im 6. 11. 

Wasserdienst 
1083 15. Lehrgang Behel'sbrückenbau I 13. 11 . 
1084 8. Sonderlehrgang für LKW-Fahrer 13. 11 . 

des Katastrophenschutzes 
(einschI. Geländelahren) 

1085 5. Sonderlehrg . f. PKW- u. Krad- 27. 11 . 
Fahrer des Katastrophenschutzes 
(einschI. Geländelahren) 

1086 5. Lehrgang Behellsbrückenbau - 27.11. 
Ergänzung/Planung 

1087 18. Lehrg. lür Feldkochherd M 37 27.11. 
1088 4. Lehrg . Vermessungsgrundlagen 4.12.' 
1089 19. Lehrgang für Feldkochherd M 37 4. 12. 
1090 9. Sonderlehrgang !Ur LKW-Fahrer 4. 12. 

des Katastrophenschutzes 
(einschI. Geländelahren) 

1091 20. Lehrg. lür Feldkochherd M 37 11 . 12. 
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Lehrgangszeltplan 19n 
für die Kabstrophenschutz5chuJe des Bundes In 
Ahrweiler Tell 11 Schluß 

1119 82. Lehrgang Katastrophen­
brennschne iden 

6. 11 . 10. 11. 

112044. Lehrgang lür Schirrmeister 6. 11 . 17. 11 . 
und Gerätewarte 

1121 16. Lehrg . lür OV-Ausbildungs lei ter 13. 11 . 17. 11. 
1122 1. Lehrg . für Unterführeranwärler: 13. 11 . 24 . 11 . 

Abwasserbeseitigung und Öischaden­
bekämpfung 

11231. Lehrg . für Unterführeranwärter : 13.11. 24. 11. 
Netz - Kabel 

1124 16. Lehrgang für ha. Geschäfts- 27. 11 . 1. 12. 
lührer des THW 

1125 6. Lehrgang Gasschweißen 11 / 27. 11. 8. 12. 
Rohrschweißerprülung 

1126 2. Lehrgang Elektroschweißen 27. 11 . 8. 12. 
1127 2. Lehrgang l ür Zuglühreranwärter 4. 12. 8. 12. 

des Instandsetzungsdienstes 
(alle Fachrichtungen.) 

1128 83. Lehrgang Katastrophen- 11. 12. 15. 12. 
brennschneiden 

1129 30. Lehrgang Schaltanlagen I 11. 12. 15. 12. 



1.1. 

Schlag Zwei- oder mehrfach 
herumgelegtes Seil 

um ein Objekt 

Hallen 
Abb.3 

- -- -
Halbschlag 

rechts: Halbscnlag abgeklemmt 

Halbschlag Einfach um ein Objekt herumgelegtes 
Seil 

Abb. 4 

.... zr" I Halbschlag 
redlts : Halbsdllag als KopfIchlag 
links: Halbsdllag all Gegenschlag 

Halbschlag 
als 
Kopfschlag : 

Abb. 5 

Halbschlag mit einem bereits ange­
schlagenen Seil (er bewirkt, daß 
ein angeschlagener, langer und 
sperriger Gegenstand die gewünsch­
te Bewegungsrichtung einhält) 

.f.;;:t. ~--f.::1 
(?",,?:r I i 

Halbschlag als Achterschlag 

Halbschlag(-schläge) um zwei oder 
mehrere Pfähle 

Halbschlag 
als 
Achterschlag : 

4 

1.2. 

Abb. 7 

Millstwurf legen 

1 bis 3: Mastwurf tegen 

4: Mastwurf Oberschieben 

5: Mastwurf 

6 und 1: Mastwurf sichern 

8 

1.1. 

1. Arbeiten mit Seilen und Seilverbindungen 

1. Allgemeines 

[1J Faserseile - gebräuchliche Kurzform "Seile!! -
sind wichtige Hilfsmittel des Katastrophenschutzes. 
Das Arbeiten mit Seilen muß daher geübt und das 
Herstellen von Seilverbindungen sicher beherrscht 
werden. 

[21 Im Bergungsdienst werden Seile zum Sichern 
von Personen - z. 8. beim Bergen aus Höhen und 
Tiefen -, zum Herstellen von Verbindungen und 
Hilfskonstruktionen sowie zum Anschlagen und 
zum Bewegen von Lasten verwendet. Nicht gerin­
gere Bedeutung gewinnen Seile beim Retten und 
Bergen von Menschen aus Wassergefahren sowie 
beim Fahren auf dem Wasser (Wasserdienst) . 

[3] Nachstehende Werte beziehen sich auf die 
Ausstattung des Bergungsdienstes, welcher aus­
schließlich Naturfaserseile verwendet. Der Ber­
gungsdienst untersche idet : 

Bindeleinen 
Durchmesser 10 mm Länge 7,5 m 

Fangleinen 
Durchmesser 10 mm Länge 20,0 m 

Halteleinen 
Durchmesser 14 mm Länge 20,0 m 

Halteseile 
Durchmesser 24 mm Länge 25,0 m 

Flaschenzugseile 
Durchmesser 26 mm Länge 60,0 m 

[4] Im Wasserdienst finden sowohl Kunstfaser­
ais auch Naturfaserseile Verwendung. Bezeich­
nungen und Werte des Wasserdienstes weichen 
von denen des Bergungsdienstes bisweilen ab. 

Abweichende Bezeichnungen und Abmessungen 
kennen auch Baugewerbe und Schiffahrt. Sofern 

Abb . 6 U Halten 

JJ( 
I I 

.,Verloren fest" "Fest" "Fest" und gesichert 

Seil 
., verloren 
fest" 

Sichern eines belasteten Seiles an 
einem Verankerungspunkt durch 
Halbschlag, um Anholen oder Nach­
lassen des Seiles durch den halten­
den Helfer jederzeit zu ermöglichen 

Seil " fest" Sichern eines Seiles durch Mastwurf 
(und Sicherungsschlag) bzw. du rch 
Bilden eines Mastwurfs aus "ver­
loren fest" (vgl. 1.2. "Mastwurf ll

) 

Stiche Seilverbindungen zum Anschlagen 
von Seilen an Objekten und zum 
Verbinden von Seilen miteinander 

Zapfende Ende eines Seiles, welches gegen 
Aufdrehen abgebunden, gespleißt 
oder mit einer Metal lhülse versehen 
ist 

[11] Für das Arbeiten mit Seilen und das Herstel­
len von Seilverbindungen gelten folgende Regeln: 

Arbeite stets "vom Körper weg " (besonders, 
wenn beim Spleißen Marlspieker oder Mes­
ser im Gebrauch!) 

Verwende zum Retten und Bergen von 
Personen aus Höhen und Tiefen niemals 
Seile, die zuvor im Wasserdienst ode r im 
Stegebau eingesetzt waren 

5 



1.1. 

Seile aus diesen Bereichen anzusprechen sind, 
werden ihre Besonderheiten jeweils näher be­
schrieben werden. 

[5] Oie Belastbarkeit von Seilen ist aus der 
Tabelle "Zulässige Belastung (kg) bei Faserseilen 
aus Hanf, Grad 1" der Dienstvorschrift "Geräte 
und Hilfsmittel des Bergungsdienstes" ersichtlich. 
Oie zulässigen Spreizwinkel sind in der Tabelle 
berücksichtigt. Oie Anwendung von Spreizwinkeln 
über 120' ist verboten! 

(6) Kann die Belastbarkeit von Seilen mit Hilfe 
der Tabellen nicht ermittelt werden, so läßt sie 
sich durch die Faustformel 

L - d x d x 0,75 
l - aelutbarkeit In kg 
d - Seildurchmeaaer in mm 

errechnen. Diese Formel gilt jedoch nur für die 
Naturfaserseile des Bergungsdienstes. Die Spreiz­
winkel sind nicht berücksichtigt. 

[7] Faustformeln für die Ermittlung der zulässigen 
Belastbarkeit von Seilen des Wasserdienstes aus 
Natur- oder Kunstfasern sind der THW-Dv 45 
.,Fahren auf dem Wasser" zu entnehmen. 

[8] Die Belastbarkeitsgrenze wird wesentlich her­
abgesetzt, wenn Seile beschädigt, gequetscht, 
geknotet, geteert oder in 01 getränkt oder mit 
Laugen, Säuren bzw. deren Dämpfen in Berührung 
gekommen sind. 

[9] Seile, die ruckartig belastet oder über scharfe 
Kanten gezogen werden mußten, sind häufig Ober­
beansprucht. Daher ist stets für ausreichenden 
Seilschutz (z. B. durch Sandsäcke, Hölzer, Matten, 
gefaltetes Zeitungspapier) Sorge zu tragen. 

1.1. 

Stich. 

2 

Vermeide überflüssige Arbeitsgänge und 
greife so wenig wie möglich um, d. h.: 
Arbeite übersichtlich, damit andere Helfer 
unterstützend eingreifen können 

Wechsle Arbeitshand und Arbeitsseil nur 
dann, wenn es unbedingt erforderlich ist 

Verwende beim Ablassen von Personen nur 
Haltele inen oder zweisträngige Bindeleinen 

Führe zu starke Seile niemals mit Gewalt 
in Rollen ein 

Tritt bei der Arbeit mit Seilen nicht in 
Schlaufen (Unfallgefahr!) 

Lasse Seile beim Tragen nicht unauf­
geschossen Ober den Boden schleifen 

Kontrolliere Verbindungen, die aus nassen 
Seilen gefertigt sind, regelmäßig - sie sinß 
anfangs außerordentlich fest, müssen jedoch 
bei fortschreitendem Trocknen wiederholt 
festgezogen oder nachgebunden werden 

Beachte beim Schnüren von Bunden, daß 
Augenden nicht belastet werden dürfen 

Lege Seile im Freien zum Schutz gegen 
Bodenfeuchtigkeit auf Unterlagen ab (Boh­
len etc.) 

Ist das Zerschneiden eines Seiles unver­
meidbar, so belege die Schnittenden mit 
einem Achterknoten, falls diese nicht sofort 
abgebunden werden können. 

[12J Man verwendet Stiche zum Anschlagen von 
Seilen an Objekten, Verankerungspunkten und 
Lasten sowie zum Verbinden von Seilen mit­
einander. 

1.1. 

{10] Begriffe und Bezeichnungen im Umgang mit 
Seilen 

abbinden Sichern eines Seilendes gegen 
Aufdrehen 

anschlagen Befestigen eines Seiles an einem 
Objekt oder an einer Last 

auf,chleßen Seile in die für Transport und 
Lagerung erforderliche Form bringen 

Auge Gebundene, gelegte oder gespleißte 
Seilschlinge 

auslegen 

Bunde 

einschirren 

Knoten 

Abb. 1 
< > 

i ~ 
Auslegen 

Bereitlegen von Seilen zum Ablaufen 
(gestreckt oder in Buchten zur 
sofortigen Verwendung) 
Seilverbindungen zum Verbinden 
von Konstruktionsteilen 
Einlegen oder Einziehen von Seilen 
in Seil rollen 
Durchziehen von Seilenden durch 
Seilschlingen, die anschließend 
zusammengezogen werden 

Abb. 2 

- 0:: f.::1 11 :::~J. _~ 

. i Schlag ...---r I 
rechts : Sch lag abgeklemmt 

3 

1.1. 

Sie haben gegenüber anderen Seilverbindungen 
den Vorteil , daß sie einfach und schnell gebunden 
oder gelegt und leicht gelöst werden können. 
Stiche halten um so besser, je stärker sie belastet 
werden. 

Beim Herstellen von Seilverbindungen ist die 
Länge des Arbeitsseiles so zu bemessen, daß 
nach Fertigstellung der Verbindung (Stich) fol­
gende Seilüberhänge verbleiben: 

Bunde 

Bindeleinen 
Fangleinen, Halteleinen 
Halteseile, Flaschenzugseile 

ca. 10 cm 
ca. 15 cm 
ca. 30 cm 

[13] Bunde dienen zum festen Verbinden bzw. 
Verlängern von Konstruktionsteilen vorwiegend 
aus Holz, wie z. B. zweier oder mehrerer Rund­
hölzer, Kanthölzer oder Bohlen. 

Bunde sollten von wenigstens zwei Helfern gebun­
den werden. 

Knoten 
[141 Knoten dienen zur vorabergehenden Siche­
rung abgetrennter Seilenden sowie zum Beschwe­
ren von Seilen, wenn diese geworfen werden 
sollen. Ferner können Knoten verhindern, daß 
Seile ungewollt oder vorzeitig aus Seilführungen 
oder -sperren herauslaufen. 

6 7 



1.2. 

1.2. 

Abb •• 
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Doppelslieh binden 
1 bl. 8: Doppelstia, mit zwei freien Seilenden 

4: Doppelstid1 durch ein gelegtes Auge 

6: Doppelatieh dura, ein Augende 

12 

4 

6 

Binden des Elnf.chen Ankerstichs 

18 

1.2. 

1.2. Sliehe 

Mastwurf 
[15] Der Mastwurf dient zum Festlegen eines 
Seiles an einem Objekt bzw. zum Festlegen oder 
Sichern eines Gegenstandes an einem Veranke­
rungspunkt. 

Er besteht aus zwei Ober- oder nebeneinander­
liegenden, in gleicher Richtung gebildeten Halb­
schlägen, welche mit dem Mittelteil oder dem Ende 
eines Seiles ausgeführt werden können. 
Ein Mastwurf wird gelegt oder gebunden. Sofern 
er durch einen Sieherungssehlag (Halbsehlag) zu 
sichern ist, wird in den Vorschriften darauf hin­
gewiesen. Soll ein Mastwurf mit dem Ende eines 
Seiles gelegt oder gebunden werden, so ist in 
der Regel das Augende zu wählen. 

[16] Moslwur! legen (Abb. 7) 
1 bis 3: 

1. Halbschlag bilden und unter das ab­
gehende Seilende legen oder 
kurzes Seilende zum 1. Halbschlag unter 
das abgehende Seilende legen, 
2. Halbschlag bilden und unter den 1. Halb­
schlag legen oder 
mit kurzem Seilende 2. Halbschlag bilden 
und unter den 1. Halbschlag legen, 

4 und 5: 
Mastwurf über das Objekt (Verankerungs­
punkt) schieben und beide Seilenden fest­
ziehen, 

6 und 7: 
Mastwurf durch Halbschlag um das Objekt 
(Verankerungspunkt) sid1ern 
oder 
Mastwurf durch Halbschlag um das belastete 
Seilende sid1ern. 

9 

1.2. 

Doppelslieh 

[18} Der Doppelstich dient zum Verbinden zweier 
etwa gleichstarker Seile. Er wird gebunden 

mit zwei freien Seilenden 
oder 
durch ein gelegtes Auge 
oder 
durch ein Augende. 

[19] Doppelslieh binden (Abb. 9) 

4: 

5: 

bis 3: 
Seilenden kreuzen, so daß ein Seilende 
über und ein Seilende unter den abgehen­
den Seilenden liegt, 

freie Seilenden erneut kreuzen (darauf 
ad1ten, daß oberes Seilende oben und 
unteres Seilende unten bleibt!), 
gekreuzte Seilenden durchschlingen und 
Doppelstid1 festziehen, 

mit Ende des ersten Seiles Auge bilden 
(kurzes Ende zum Körper), 
mit Ende des zweiten Seiles von unten 
durch das gelegte Auge stecken, 
Ende vom Körper weg um das Auge führen, 
Ende von oben durch das Auge stecken und 
Doppelstid1 festziehen. 
Sead1te : Seide kurzen Enden liegen auf 
der gleichen Seite! 

Verrichtung wie unter 4 

13 



1.2. 

Abb . • 

4 

4 
n 

2 

~ • 

3 5 

• • ~~ 

J~ 
Mastwurf binden 6 I 
1 bis 9: M .. twurf binden • 1"lIi7 .. und 5: M •• lwurf , ich.rn 

8: Mulwurl am Seilende 

10 

1.2. 

Abb. 10 

Hinterstich 

Doppelter Hinte rstich 

Hinterstich binden 
1: Hinler.Iien durch gelegte. Auge 

2: Hinter.t ich durd! Augende 

3: Doppelter Hinler.t id! durd! gelegte. Auge 

4: Doppelter Hinterltid! durch Augende 

14 

1.2. 

(17) MI.lwur! binden (Abb. 8) 

bis 3: 

Halbsehlag Ober das Objekt legen und freies 
(kurzes) Ende über (langem) abgehendem 
Seilende in der Haltehand kreuzen, 

mit der Arbeitshand in gleicher Drehrichtung 
freies (kurzes) Seilende um das Objekt 
führen , 

freies (kurzes) Ende zwischen Haltehand 
und abgehendem Seilende durchstecken und 
beide Seilenden festziehe", 

4 und 5: 

6: 

Mastwurf durch Halbschlag um das Objekt 
(Verankerungspunkt) sichern 
oder 

Mastwurf durch Halbschlag um das belastete 
Seilende sichern. 

_ Sichern eines Leinenendes durch Mastwurf. 

11 

1.2. 

Hinterstich und Doppelter Hinterstich 

(20) Der Hinterstieh (und Doppelter Hinterstieh) 
dient zum Verbinden zweier Seile von ungleicher 
Stärke. Er wird gebunden 

du rch ein gelegtes Auge 

oder 

durch ein Augende. 

(21) Hinterstieh binden (Abb. 10) 

1 : 

2: 

stärkeres Seil zum Auge legen (kurzes 
Seilende zum Körper) und so halten, daß 
Zeigefinger neben dem Auge l iegt, 
freies Ende des schwächeren Seiles von 
unten durch das gelegte Auge stecken, 
Ende vom Körper weg über den Zeigef inger 
um das Auge führen, 
Ende über dem Auge in Richtung Zeige­
finger unter das ankommende schwächere 
Seil stecken und über dem Auge weiter­
führen, 
H interstich festziehen, 

Verrichtung wie unter 1, 

3 und 4: 
Verrichtungen wie unter bzw. 2, jedom 
mit einem weiteren Schlag. 

15 
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Udo Jacobsen 

Antwort aus dem 
Computer 
Fortbildung von WD-Verbindungsführern 
beim PTC in Glons/Belgien 

Im Herbst 1971 bot sich erstmalig 
die Möglichkeit, vier Bedienstete der 
WD-Verbindungsstellen als Gasthörer 
an einem Einweisungslehrgang über 
Luftraumüberwachung am 
Programmier- und Ausbildungs­
zentrum (PTC) der NATO-Luft­
verteidigung in Glons/Belgien 
teilnehmen zu lassen. Den Ver­
bindungsführern, die das Glück 
hatten, zum Kreis der Teilnehmer 
zu gehören, boten sich während ihres 
viertägigen Aufenthaltes echte 
Fortbildung und das Erlebnis einer 
reizvollen Landschaft. 

Diese Landschaft konfrontiert den 
Besucher sogleich mit ihrem Gegen­
satz aus Vergangenheit und Gegen­
wart. GIens , im wallonischen Teil 
Belgiens gelegen, ist nur wenige 
Kilometer von der limburgischen 
Provinzhauptstadt Tongeren entfernt. 
Diese Stadt erinnert an den König 
des Keltenstammes der Eburonen, 
Ambiorix, der nach der Belagerung 
Aduatucas (= Tongeren) im Winter 
54 - 53 v. Chr., nachdem er vorher 
eineinhalb römische Legionen 
vernichtet hatte, von Cäsar besiegt 
wurde. Reste einer 4500 m langen 
römischen Stadtmauer und der 
Plinius-Brunnen, benannt nach 
Plinius d. Ä., dem Verfasser der 
"Naturgeschichten fl

, erinnern an 
diese Zeit. 

Die über 1100 Jahre alte romanische 
Kirche von Sluizen in der Nähe von 
Tongeren gibt weiter Zeugnis von 
der Geschichtsträchtigkeit dieser 
Landschaft. Tongeren selbst war nach 
Köln die wichtigste Stadt der 
damaligen Provincia Germania 
Secunda und ist die älteste Stadt 
Belgiens. 

Kirche aus dem 9. Jahrhundert in 
Sluzien. 

In der Nähe dieser historischen Stadt 
befindet sich in Glons auch eine von 
mehreren hochmodernen Ober­
wachungszentralen des Boden­
führungssystems der NATO­
NADGE (NATO Air Defence Ground 
Environment). Dieses System ist 
das komplizierteste und größte 
elektronische Programm, das je vom 
NATO-Bündnis in Angriff genommen 
wurde. Als Vorg ängerin dieses 
NADGE-Systems, das in naher 
Zukunft die Ortung jedes verdächtigen 
Flugzeuges vom Nordkap bis zur 
Südgrenze der Türkei ermöglichen 
wird, entstand 1958 zwischen der 
Bundesrepublik, den Niederlanden 
und Belgien die Dreier-Organisation 
IPG (Internationale Planungs-Gruppe). 

Diese drei Nationen hatten 
beschlossen, vor der endgültigen 
Fertigstellung des eigentlichen 
NADGE-Systems ihren Luftraum 
gemeinsam zu schützen und ließen 
für diesen Zweck Mindesteinrich­
tungen enlwickelr. und installieren. 
Im April 1968 wurde in Glons auch 
ein Programmier- und Ausbildungs­
zentrum für die Luftverteidigung 
(PTC) errichtet. In diesem Zentrum 
wird in Spezial- und Fachkursen 
das Bedienungspersonal an den 
komplizierten und neuartigen Ein­
richtungen des Systems ausgebildet. 
Seit einiger Zeit werden auch 
allgemeine Einweisungslehrgänge 
beim PTC durchgeführt, und es war 
ein Lehrgang dieser Art, an dem die 
Verbindungsführer des Warndienstes 
teilnahmen. 
Der ausnahmslos in englischer Sprache 
abgehaltene Einweisungslehrgang 
vermittelte in gestraffter Form einen 
überblick über das Bodenführungs­
system der Luftverteidigung. Als 
Fachlehrer fungierten deutsche, 
niederländische und belgisehe Luft­
waffenoffiziere. Der theoretische 
Unterricht im Hörsaal verlangt wegen 
der Darlegung komplizierter tech­
nischer Zusammenhänge vom Zuhörer 
höchste Konzentration, um dem 
Thema stets folgen zu können. 
Die praktischen Vorführungen kon­
frontieren den Lehrgangsteilnehmer 
mit einer zunächst verwirrenden 
Ansammlung von Pulten, Kontroll. 
schränken und Radarschirmen voller 
Tastaturen und Armaturen sowie mit 
aufflackernden Kontrolleuchten, 
Symbolen, Buchstaben- und Zahlen­
gruppen in schwach erhellten Lage­
räumen. Jeder Unkundige steht 
staunend und ratlos vor diesen höchst 
komplizi erten Einrichtungen, und nur 
der Fachmann erkennt in dem 
anscheinend systemlosen Zusammen­
wirken eine höhere Ordnung. Auch 
der Verbindungsführer des Warn­
dienstes muß zum Kreis dieser 
Fachleute gehören. 
Noch im Zweiten Weltkrieg bewegte 
sich ein Flugziel elwa 30 Minuten 
lang als heller Punkt vom äußeren 
Rand des Radarschirmes zum 
Mittelpunkt. So hatte der Radar­
beobachter gewöhnlich ausreichend 
Zeit, um die Position des Zieles zu 

65 



Radaranlage beim PTe in Glons, das . Auge" der Warnanlage. 

verfolgen und Kursänderungen so 
frOh mitzuteilen, daß alle erforder­
lichen Maßnahmen einschließlich der 
allgemeinen Alarmierung frühzeitig 
erfolgen konnten. 
Beim Einsatz überschallschneller 
Flugzeuge ist nun die Zeitspanne 
vom Erkennen eines Flugzieles bis 
zur Alarmierung auf wenige Minuten 
zusammengeschmolzen. Da der 
Mensch sekundenschnelle und 
genaue Berechnungen von Geschwin­
digkeit, Richtung, Flughöhe und 
Nationalität von Flugzielen nicht 
schaffen kann, mußten elektronische 
Datenverarbeitungsanlagen ein­
springen. Ein Computer führt äußerst 
kompl izierte Berechnungen mit 
großer Genauigkeit in Bruchteilen 
von Sekunden aus. 
Die Radargeräte erfassen das Objekt 
als einen hellen Punkt, als einen 
.blip". Der Computer stellt die Höhe, 
den Kurs, die Geschwindigkeit sowie 
die Identität fest und formt die 
zunächst als Punkt dargestellte 
Anzeige, die errechneten Daten aus­
wertend, in Symbole um. 
Ist ein Objekt einwandfrei als feind-
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Wappen des PTe in Glons. 

liches Flugziel identifiziert worden, 
so wird es bekämpft, wobei wiederum 
der Computer die Anflugdaten und 
Positionsdaten errechnet. Die 
"Antwort" wird also erst dann 
gegeben, wenn der Angreifer dem 
Angegriffenen klar gegenüber­
gestellt wurde. Dieses Verfahren der 
Gegenüberstellung ist aus der 
scholastischen Philosophie Thomas 
von Aquins bekannt und wird "sie et 
non" (= so und nicht SOj für und 

wider) genannt. Dieser Satz wurde 
zum Leitspruch im Wappen des 
PTC. Es besteht weiterhin aus einem 
Schachbrett und symbolisiert darauf 
den Turm als eine der stärksten 
Schachf iguren, die insbesondere die 
Flanken decken soll. Die in der Mitte 
des Wappens befindlichen Zeichen 
sollen die enge Verknüpfung des 
Systems mit der elektronischen 
Datenverarbeitung andeuten. 
Wie im Heft 2/72 dieser Zeitschrift 
beschrieben, benötigt der Warndienst 
fUr die Beurteilung der Bedrohung 
aus der Luft und 99f. zur Auslösung 
von Luftalarm möglichst schnelle 
Informationen Ober feindliche Ein­
flüge. Derartige Meldungen erhalten 
die Warnämter von den WO-Verbin­
dungsstellen, die in den militärischen 
Luftverteidigungszentralen ein­
gerichtet sind. Dort kann der WO-Ver­
bindungsführer die Luftlage auf 
einem eigenen Sichtgerät verfolgen. 
Er kennt die Bedeutung der auf der 
Konsole dargestellten Symbole, 
Signale und Zeichen, er weiß, wie er 
nötigenfalls weitere Informationen 
vom Computer abfragen kann, damit 
er die für den Warndienst wichtigen 
Angaben, insbesondere über Position, 
ungefähre Stärke und Flugrichtung 
sogleich in festgelegter Kurzform 
übermitteln kann. Er liest die Daten 
von seinem Sichtgerät und den 
Anzeigetafeln seiner Konsole ab und 
spricht sie über Mikrofon und Kopf­
hörer den Luftlagezeichnern im 
Warnamt durch. 
Der Lehrgang in Glans vermittelte 
den WO-Verbindungsführe rn Ober 
ihre besonderen und täg lich wahr­
genommenen Aufgaben an der 
Radarkonsole hinaus eine sehr 
nützliche Fortbildung. Er trug 
wesentlich dazu bei, die Kenntnis 
und die übersicht der Verbindungs­
führer über die Gesamtzusammen­
hänge des Luftverteidigungssystems 
zu verbreitern und zu vertiefen. 

S rt Im Warnamt VI 

Unter dem Motto " Trimm dich" grün­
deten am 2. August 1970 die Ange­
hörigen des Warnamtes VI /Usingen 
eine Fußballmannschaft. Initiator war 
Verw.-Hilfssachbearbeiter Wolf. Die 
Inaktiven trugen ihren Anteil bei, 
indem sie zahlreich und stimm­
gewaltig als Zuschauer mitwirkten. 
Nach fast eineinhalb Jahren kann die 



Fußballmannschaft des Warn amtes VI 
auf folgende Spielergebnisse 
zurückblicken: 
WA VI - Landratsamt Usingen 2:5 
WA VI - Fa. Haufe, Usingen 1:1 
WA VI - Zollsportverein 

Frankfurt/Main 0:3 
Zollsportverein Frankfurt/Main -

WA VI 5:4 
BzB - WA VI 1:5 
WA VI - Finanzamt Bad Homburg 2:1 
WA VI - Fa. Grünewald, 

Grävenwiesbach 35 0:5 
WA VI - BzB 3:3 
Staatsbauamt Friedberg - WA VI 3:3 
WA VI - Strafanstalt Butzbach 9:2 
Fa. Haufe, Usingen - WA VI 1:3 
Die Torschützenliste führt mit sieben 
Toren Helfer Rainer Döpp an. 
Für die Spielsaison 1972 sind u. a. 
Freundschaftsspiele gegen den 
französischen und luxomburgischen 
Warndienst vorgesehen. 

Aus Aurlch wird berichtet 

Die Warndienst-Leitmeßstelie 22 in 
Aurich besteht sei t 1964. Zwar 
war die Zahl ihrer Helfer bis 
1969 noch nicht ausreichend, doch 
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trat von 1970 an eine deutl iche 
Besserung der Personalsituation 
ein. Au sschlaggebend hierfür war die 
geänderte Werbemethode des neuen 
Leiters der WD-Leitmeßstelie. Die 

bereits verpflichteten Helfer warben 
in ihrem Freundeskreis. Dies führte 
zur Besetzung afler Planstellen, so 
daß zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
neue Interessenten nicht angenommen 
werden können. 
Die meisten der 20 Helfer der 
Leitmeßstelie sind im öffentlichen 
Dienst beschäftigt und kennen sich 
seit langem als Kollegen. Die Helfer 
treffen sich nicht nur zu den üblichen 
Ausbildungsveranstaltungen, sondern 
haben eine Fußballmannschaft 
gegründet und bereits mehrere 
Spiele gegen Mannschaften von 
Betrieben ausgetragen. 
Neben den sehr sachlich aus­
gestatteten Arbeitsräumen der 
Leitmeßstelie im KeIlergeschoß der 
uOstfriesischen Landschaft" in 
Aurich wurde ein weiterer Aufenthalts­
raum ausgebaut. Hierzu waren 
100 zusätzliche Arbeitsstunden 
erforderlich. Ein Helfer hat die Wände 
und die gewölbte Decke des Kellers 
künstlerisch ausgestaltet, wobei er 
die Bedrohung durch ABC-Krieg 
und Umweltverschmutzung sowie den 
Auftrag des Warndienstes, die 
Bevölkerung vor Gefahren zu warnen, 
bildlich darstellte. In Eigenarbeit 
wurde auch eine Bar erstellt. Ein 
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Fernsehgerät steht bei längeren 
Übungen den Helfern der Frei­
schichten in ihrem Aufenthaltsraum 
ebenfall s zur Verfügung. Zur 
Möblierung hat sich jeder Helfer 

eine eigene Sitzgelegenheit mit­
gebracht, so daß jeder auf seinem 
"Sorgenstuhl " entspannen kann. 
Die Einweihung des Aufenthalts­
raumes fand im Dezember 1971 statt. 
Für Vorbereitung und Durchführung 
des hierfür veranstalteten Kamerad­
schaftsabends wandten die Helfer 
viel Mühe auf. Gäste vom Warn-
amt II/ Bassum konnten sich über­
zeugen, daß die Warndiensthelfer 
der Leitmeßstelie 22 nicht nur die 
ihnen von Amts wegen übertragenen 
Aufgaben erfüllen, sondern auch 
Feste feiern können. 

Auszeichnungen beim 
Warnamt VIII 

Am Ende der Ausbildungsperiode 
1971 wurden im Rahmen einer 
Abschlußveranstaltung im Warn-
amt VII I in Rottenburg/Neckar, an der 
auch Helfer der Warndienst­
Leitmeßstelie Mosbach, Schwäbisch 
Hall , Donaueschingen und Ravensburg 
teilnahmen, mehrere Helfer für ihre 
treue Mitarbei t im Warndienst 
geehrt. 
In seiner Ansprache ging der Leiter 
des Warnamtes VIII, Verwaltungs­
oberrat We iser, aus von dem Wort 
des Bundesministers des Innern, 
Genscher: "Der Bürger muß sich von 
der Vorste llung befreien, daß die 
Vorteile, die ihm unsere Ordnung 
bietet, etwas Selbstverständliches 
sind. Wer die Freiheit will, muß auch 
dafür eintreten und darf sie nicht 
nur als Recht in Anspruch nehmen 
wollen. Wir müssen verlangen, daß 
die Bürger unseres Staates nicht 
nur seine Leistungen freudig hin­
nehm en, sondern daß sie sich auch zu 
den Einrichtungen bekennen, die 
Staat und Ordnung entscheidend 
mittragen. " 
VOR Weiser betonte, daß die Helfer 
des Warndienstes in diesem Sinne 
ihre Pflicht dem Staat und der 
Gemeinschaft der Bürger gegenüber 
erkannt hätten und dieser Pflicht in 
stillem, uneigennützigen Tun ver­
antwortungsbewuBt nachkämen. 
Ihnen gebühre hierfür Dank und 
Anerkennung. 
Mit dem Ehrenzeichen des Warn­
dienstes und einer Urkunde des 
Präs identen des Bundesamtes für 
zivilen Bevölkerungsschutz wurden 
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Verwaltungsoberrat Weiser überreicht die Ehrenzeichen in Gold mit Eichenlaub an die Mitarbeiter Tiedke und Karnbach 

ausgezeichnet : Für eine zehnjährige 
M itarbeit mit dem Ehrenzeichen in 
Gold mit Eichenlaub Otto Karnbach 
aus Horb und Otto Tiedtke aus 
Stuttgart, mit dem Ehrenzeichen in 
Gold für fünf jährige Mitarbe it fünf, 
mit der silbernen Ehrennadel für 
eine dre ijährige Mitarbeit sechs 
Halferinnen und Helfer. 
Ihnen allen unsere besten Wünsche j 
wir hoffen, daß sie uns noch recht 
lange treu bleiben! 
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Dienst treu eleistet 

Am 8. Dezember 1971 fand im 
Warnamt 11 eine Festversammlung 
aller Helfer des Warnamtes und der 
WD-Verbindungsstellen Aur ich , 
Oldenburg, Osnabrück und Zeven 
statt. Höhepunkt dieser Veranstaltung 
war die Ehrung von sechs frei­
will igen Helfern, d ie über zehn 
Jahre ihren Dienst treu und zuver­
lässig geleistet haben. 

Sie wurden durch den Warnamtsleiter, 
Verwaltungsoberrat Mehnert, mit 
e iner Urkunde des Präsidente n des 
Bundesamtes für zivilen Bevölke­
rungsschutz und dem Ehrenzeichen 
des Warndienstes in Gold mit 
Eichenlaub ausgezeichnet. 
Mit den im vergangenen Jahr 
geehrten Helfern sind jetzt insgesamt 
zwölf Mitarbe iter mit einer Dienstzeit 
von über zehn Jahren im Warnamt 11 
tätig. 



OKTuelle 
nOOHrlOHTen 

Zivilschutz Ist doch wlchtl 

Während des Transportes von 
Nervengas aus US-Beständen zurn 
Versenkungsplatz im offenen Meer 
war auch der Zivilschutz in Britisch­
Kolumbien in Bereitschaft gesetzt 
worden. Der "Daily Colonist " , eine 
bekannte kolumbianische Zeitschrift, 
nimmt diesen Tatbestand zum Anlaß, 
um einige Betrachtungen über den 
Sinn des Zivilschutzes anzustellen. 
U. a. schreibt die Zeitschrift : , Es 
mag schon eigenartig anmuten, daß 
die Menschen und Organisationen, 
die einzig und allein für den Schutz 
und das Wohl der Menschen in 
Katastrophenzeiten arbeiten, nur 
dann Anerkennung finden sollen, 
wenn eine direkte G efahr für 
Menschen oder Gemeinwesen be­
steht. Immerhin war es doch er­
mutigend, zu sehen, wie rasch oberste 
Pianungsstellen zusammentreten 
können; ei nzig zu dem Zweck, Pläne 
auszuarbei ten und Rettungsmaß­
nahmen zu organisieren, um einer 
möglichen Gefahr zu begegnen. 
Diese Aktivität zeigt jedoch deutlich, 
wie wertvoll und wichtig in Bereit­
schaft stehende, auf die Katastrophen­
hil fe ausgerichtete Stellen auf 
Bundes-, Provinz- oder Stadtebene 
si nd. 
Die Opfer von Katastrophenfällen im 
Fri eden sind ja letztlich genau so 
betroffen , wie die eines Krieges!!! 

Gefährlichen Stoffen auf der 
S ur 
Das Materialkommando der amerika­
nischen Armee übergab dem Bevoll­
mächtigten für Nahrungs- und Arznei­
mittel der amerikanischen Regierung 
eine Anlage in Pine Blu ff (Arkansas), 
die bislang für Untersuchungen zur 
biologischen Kriegsfü hrung genutzt 
wurde. 
Erstmals wurde damit in den USA 
eine militärische Anlage der fried­
lichen Nutzung zur Verfügung gestellt. 

Aufgrund einer Verfügung des 
amerikanischen Präsidenten, die For­
schungen auf dem Gebiet der biologi­
schen Kriegsführung einzustellen , 
wird man in Pi ne Bluff jetzt ein 
Nationalzentrum für toxikologische 
Forschung einrichten und gesund­
heitsgefährdende Stoffe in Nahrung 
und Arzneimitteln aufspüren. Dafür 
stehen qualifiziertes Personal und 
hochentwickelte Instrumente zur Ver­
fügung. Insbesondere wi ll man an 
Ti eren untersuchen, wie sich die 
ständig wachsende Anreicherung der 
Umwelt mit Chemikalien auf Menschen 
auswirkt. 

Schweizer 
ZIvIlverteidigungsbuch auf 
arabisch 
Nachdem Japan das "rote Büchlei nu

, 

das schweizerische Zivilverteidigungs­
buch, in der Landessprache gedruckt 
hat, wurde jetzt in Ägypten eine 
arabische übersetzung heraus­
gebracht. Diese arabische Fassung, 
im Auftrage der Polizei hochschule 
in Kairo fertiggestellt, wird an die 
Kinder des Ägyptischen Zivilschutzes 
und die Dienststellen des ägyptischen 
Innenministeriums verteilt. Man hat 
auf die Wiedergabe der Illustrationen 
verzichtet und lediglich den Text, auf 
, 32 Druckseiten zusammengefaßt, 
übersetzt. 
Auch die Zivilschutzschule in Bombay 
ist an einer übersetzung in die 
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Landessprachen interessiert; es soll 
den Leite rn des indischen Zivil­
schutzes zur Verfügung gestellt 
werden. 

Atom-MUli umfunktionieren! 
Bei den Bemühungen, Atom-Müll 
gefahrlos zu beseitigen, werden 
laufend neue Verfahren entwickelt. 
Die Verwandlung dieses "heißesten 
Mül ls u in feste Produkte erprobt man 
seit einigen Monaten. In Karlsruhe 
befi ndet sich eine Anlage zur Ver­
glasung diese r Spaltprodukte, in der 
die denitrierte Lösu ng zusammen mit 
glasbi ldenden Stoffen getrocknet und 
das in Glas verschmolzene Pulver in 
Zylinder aus Edelstahl abgefüllt wird. 
D ie hochaktiven Glaszylinder will man 
dann in der konventionellen Abwässer­
behandlung einsetzen. Sie sollen 
mög licherweise einmal die als 
Sch lämme anfallenden organischen 
Industrieabfälle sterilisieren. Erste 
Versuche beginnen im nächsten Jahr. 
Nach Meinung von Fachleuten könnte 
die Wärmeentwicklung des strahlen­
den Abfallproduktes nach zehn- bis 
fünfzehnjähriger Verwendung der 
Glaszylinder in der Abwässerbehand­
lung beträchtlich abklingen. Ihre end­
gültige Lagerung in Salzbergwerken 
könnte dann unter günstigeren 
Bedingungen erfolgen. 

Veranstaltungen an der 
BVS-Bundesschule In Waldbröl 
In den Monaten April und Mai 1972 
f inden an der BVS-Bundesschule in 
Waldbröl wieder eine Reihe von 
Veranstaltungen statt. 
Vom 11. - 14. April ist ein Fach­
lehrgang "Redner" vorgesehen, vom 
24. - 26. Mai ein Arbeitsseminar 
"Rhetorik ll

. Informationsseminare und 
-tagungen zum Thema "Z ivilverteid i-
gung U

, an denen Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens teilnehmen, sind 
zu den nachstehenden Terminen 
vorgesehen: 

l 5.- 7. April 1972; 18. -21. April 1972 ; 
=-;--;-~,,""--;--o..---CC7-';;-:-- 25. - 28. April 1972 ; 3. - 5. Mai 1972 ; 
Titel des Zivilverteidigungsbuches 16. - 19. Mai 1972 und 
in der arabischen Ausgabe 24. - 26. Mai 1972. 
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udolf Häusler, Köln 

Dieneue 
Konzeption 
Ausbildung im Selbstschutz und im 
Bundesverband für den Selbstschutz 

Die besonderen Ver· 
hältnisse, unter denen die 
Ausbildung im Selbstschutz 
der Bevölkerung zu erfolgen 
hat, gehen bereits aus dem 
Gesetz über die Erweite­
rung des Katastrophen-

durchzuführen sind. 
In diesem Zusammenhang 
ist die Frage zu erörtern, 
wie weit durch die 
Gestaltung der Ausbildung 
Einfluß auf die Bereitwillig­
keit weiter Bevölkerungs-

drohen, und die Ausbildung 
zu ihrer Bekämpfung -
denkbar ungünstig. Eine 
exten'sive Auslegung des 
Gesetzes im Hinblick auf 
die Bedeutung eines 
großen Teiles von Selbst­
schutzmaßnahmen für 
Hilfeleistungen bei 
Unglücksfällen und 
Katastrophen des Alltags 
kann mißverstanden , u. U, 
als Irreführung ausgelegt 
werden. Dagegen kann 
angenommen werden, daß 
die erhoffte positive 
Resonanz nicht ausbleiben 
wird, wenn es gelingt, der 

Der Bundesverband für den Selbstschutz führt die Selbstschutzausbildung durch, in der 
die Teilnehmer in Theorie und Praxis die wesentlichsten Maßnahmen der Selbsthilfe 
erlernen. 

schutzes hervor. Das 
Gesetz enthält lediglich 
Vorschriften über das 
Handeln von kommunalen 
und staatlichen Stellen . 
Diejenigen, die den Selbst­
schutz in Wohn- und 
Arbeitsstätten durchzu· 

führen haben, sind nicht 
angesprochen. Daraus 
ergibt sich, daß der Selbst­
schutz und damit die 
Ausbildung der Bürger auf 
freiwilliger Grundlage 
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kreise genommen werden 
kann, sich dieser Ausbildung 
aus eigener Einsicht zu 
unterziehen . Die Voraus· 

setzungen dafür sind 

zunächst, bezogen auf die 
für die Ausbildung des 
Selbstschutzes nach dem 
Wortlaut des Gesetzes 
gegebene Aufgaben­
stellung, nämlich -
Unterrichtung über 
Gefahren und Schäden, 
die durch Angriffswaffen 

Bevölkerung deutlich zu 
machen , daß die vor· 
gesehene Ausbildung auf 
praktische Bedürfnisse der 
alles umfassenden Selbst­
hilfe ausgerichtet ist, d. h. 
auf die Vermittlung von 
Fähigkeiten und Fertig­
keiten, die sowohl bei 
Ereignissen des Alltags als 
auch bei höherer Gewalt 
zur Anwendung kommen 
können. 
Nähere Bestimmungen 
hinsichtlich Inhalt und 

Umfang der Selbstschutz­
Ausbildung enthält die am 
11. Mai 1971 zu § 10 des 
Gesetzes über die Erwei· 
terung des Katastrophen­
schutzes ergangene 
Allgemeine Verwaltungs­
vorschrift für Aufbau , 
Förderung und Leitung 
des Selbstschutzes 
(Vwv-Selbstschutz). 
Im Abschnitt "Förderung 
des Selbstschutzes " werden 
Einzelheiten über die 
Unterrichtung und Aus­
bildung im Selbstschutz in 
Wohnstätten genannt. 
Danach besteht die Aus­
bildung aus 

• dem Grundlehrgang, 
• Ergänzungslehrgängen, 
• Lehrgängen für Selbst­

schutzberater und 
andere Selbstschutz­
kräfte der Gemeinde 
(z. B. Bedienstete mit 
Aufgaben auf dem 
Gebiet des Selbst­
schutzes), aus 

• W iederholungs­
lehrgängen und 

• gemeinsamen Aus· 
bildungsveranstaltungen 
(S e I bstsch u tzü bung en). 

Im Selbstschutzgrund­
lehrgang erhalten die 
Teilnehmer eine Ausbildung 
zur Bekämpfung von 
Entstehungsbränden, zur 
Selbstbefreiung und 
Rettung und in lebens­
rettenden Soforlmaßnahmen 
sowie eine grundlegende 
Unterrichtung über 
Waffenwirkungen und 
allgemeine Selbstschutz­
maßnahmen. 
Der Selbstschutzgrund­
lehrgang wird als Nachweis 
für die Teilnahme an einem 
Lehrgang in "Sofort­
maßnahmen am UnfaIlorlu 
gemäß der Verordnung zur 
Änderung der Straßen­
verkehrs-Zulassungs­
ordnung vom 21. 7. 1969 
bei Erteilung von Fahr­
erlaubnis der Klassen 1, 3, 
4 oder 5 anerkannt. 
Der Lehrstoff der bisher 
vorgesehenen Ergänzungs· 
lehrgänge baut auf dem 
Lehrstoff des Selbstschutz­
grundlehrganges auf. Er 
enthält Einzelheiten zur 
Durchführung vorbereiten-



der Se lbstschutzmaßnahmen 
in Wohngebäuden, Möglich­
kei ten nachbarlicher 
H ilfe leistung , H inweise 
über Behelfsmaßnahmen 
für das überleben nach 
Katastrophen und Waffen­
ei nwirkungen sowie 
Grundlagen für den 
Strahlenschutz. Für Teil­
nehmer aus ländlichen 
Bereichen ist die Unter­
rich tung und Ausbi ldung 
in der Vorbereitung und 
Durchführung von Selbst­
schutzmaßnahmen in 
kleineren landwirtschaft­
lichen Betrieben, u. a. zur 
T ierrettungJ vorgesehen. 
Der Lehrstoff für Selbst­
schutzberater sieht die 
Vermittlung von Grund­
kenntnissen für die 
richtige Beurtei lung von 
Gefahrensituationen und 
Schadens lage n vor. Dieser 
Personenkreis soll außer­
dem befähigt werden, 
notfalls in eigener Ver­
antwortung die betroffene 
Bevölkeru ng zu beraten 
und zu leiten. Im Rahmen 
eines Planspiels werden 
den Tei lnehmern anhand 
von praktischen Beispie len 

Der Selbstschutzgrundlehrgang wird als Nachweis für die 
Teilnahme an einem Lehrgang in "Sofortmaßnahmen am 
Unfallort" bei der Erteilung der Fahrerlaubnis der Klassen 
1, 3, 4 oder 5 anerkannt. 

ih re besonderen Aufgaben 
vergegenwärtigt. Ihnen wird 
gezeigt, welche Möglich­
keiten im Selbstschutz, 
auch in der nachbarlichen 
Hilfeleistung , gegeben sind l 

Rettungs- und Hilfs­
maßnahmen durchzuführen 
und welche Hilfe die 
Bevölkerung durch die 
Einheiten und Einrichtungen 
des Katastrophenschutzes 

erwarten kann. 
Der Lehrstoff für die 
Ausbildung anderer Selbst­
schutzkräfte der Gemeinde 
ist noch nicht festge legt. Er 
wird nach den fachlichen 
Erfordernissen gestaltet 
werden, die sich aus der 
Verwendung dieses 
Personenkreises ergeben. 
Einzelheiten über die 
Ausbildung im Selbstschutz 

Die Ausbildung ist auf die praktischen Bedürfnisse der alles umfassenden Selbsthilfe 
ausgerichtet, ganz gleich ob auf Ereignisse des Alltags oder solche durch höhere Gewalt. 

in Arbeitsstätten werden in 
der Vwv-Se lbstschutz nicht 
genannt. Behörden und 
Betriebe, die selbst Träger 
dieser Ausbildung sind, 
sollen sich im allgemeinen 
nach Empfeh lungen richten, 
die 

• für den Selbstschutz in 
Behörden vom Bundes­
amt für zivilen 
Bevölkerungsschutz, 

• für den Selbstschutz in 
Betrieben der gewerb­
lichen Wirtschaft von der 
Arbeitsgemeinschaft 
Zivilschutz der Spitzen­
organisationen der 
gewerblichen Wirtschaft 
(AZGW) und 

• für den Selbstschutz in 
landwirtschaftl ichen 
Betrieben vom Bundes­
minister für Ernährung , 
Landwirtschaft und 
Forsten herausgegeben 
werden. 

Ebenso sollen die Gemein­
den bei der Förderung des 
Selbstschutzes in Arbeits­
stätten, die sich in erster 
Linie auf die Unterrichtung 
und Ausbildung von 
Selbstschutzleitern und 
Einsatzkräften erstreckt, von 
diesen Empfehlungen 
ausgehen. 
Hilfsorganisation für den 
Selbstschutz in Wohn- und 
Arbeitsstätten ist der 
Bundesverband für den 
Selbstschutz. 
Sein allgemeiner Aus­
bildungsauftrag ergibt sich 
aus § 10 Abs. 2 des KatSG, 
in dem bestimmt wird, daß 
sich die Gemeinden bei 
der Unterrichtung und 
Ausbi ldung der im 
Katastrophenschutz mi t­
wirkenden Organisationen, 
insbesondere des Bu ndes­
verbandes für den Selbst­
schutz bedienen können. 
Sein besonderer Aus­
bildungsauftrag ist aus 
§ 11 Abs. 2 abzuleiten, in 
dem es heißt: 
"Der Bundesverband für 
den Se lbstschutz hat die 
Aufgabe, nach Richtlinien 
und Weisungen, die vom 
Bundesminister des lnnern 
oder in seinem Auftrag vom 
Bundesamt für zivilen 
Bevölkerungsschutz 
erl assen werden, 
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1. die Bevölkerung über die Innern auf die übrigen 
Wirkung von Angriffs- Bereiche der zivilen Ver-
waffen und über Schutz- teidigung erweitert worden . 
möglichkeiten , insbeson-

Damit ist die gesamte 
dere über Aufgaben und 

Offentlichkeit, d. h. das 
Maßnahmen des Selbst-
schutzes aufzuklären , 

planmäßige Bemühen um 
Interesse, Anerkennung 

2. die Gemeinden und Land- und Vertrauen in der 
kreise bei der Unter- Offentlichkeit für die 
richtung und Ausbildung Belange der zivilen Ver-
der Bevölkerung im teidigung in die Zuständig-
Selbstschutz zu unter- keit des BVS über-
stützen , gegangen. 

3. Behörden und Betriebe Die Wahrnehmung dieser 
bei der Unterrichtung Aufgaben erfolgt durch 
und Ausbildung im fre iwill ig und ehrenamtlich 
Selbstschutz zu unter- tiltige Helfer sowie haupt-
stützen. " und nebenberufliche 

Der in der Ziffer 1 ent- Bedienstete. Im Hinblick 
haltene Aufklärungsauftrag auf ihre verantwortungsvolle 
ist durch We isung des Tätigke it, die sich unter 
Bundesministers des den Augen der Offentlieh-

• 
Da die Dienststellenbereiche des BVS zum Teil erhebliche 
Ausdehnung haben, verfügen eine Anzahl von Dienst· 
stellenleitern überFahrbare Ausbildungseinrichtungen. 
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keit abspielt, kommt ihrer werden, daß jeder Aus-
richtigen Auswahl und gebildete entsprechend 
fachgerechten Ausbildung dem subjektiven Aus-
besondere Bedeutung bildungserfolg zum 
zu . negativen oder positiven 
Die Ausbildungsarbeit des Multiplikator wird. Von den 
BVS ist kaum mit irgend- BVS-Mitarbeitern , die in 
einer herkömmlichen der Ausbildung tätig sind , 
Erwachsenenausbildung zu wird deshalb neben Passion 
vergleichen. Sie kennt und Veranlagung vor allem 
zwangsläufig kein persön- überzeug u ngs f äh ig keit 
liches Verhältnis zwischen erwartet, die sich letzten 
Lehrenden und Auszubi l- Endes nur auf fundierte 
denden . Bürger, die über Kenntnisse stützen kann. 
Vorsorge und Selbsthilfe Kenntnisse allein genügen 
unterrichtet und ausgebildet jedoch nicht. Hinzu kommt 
werden sollen, haben im für Lehrkräfte die Fähigkeit, 
alIgemeinen aus vielen das Erlernte im Rahmen 
verständlichen Gründen der Unterrichtung und 
unterschiedl iche Auffassun- Ausbildung des Selbst-
gen von dem Sinn einer schutzes rationell , unter 
solchen Ausbildung. Hemm- Anwendung einer für den 
nisse für den Ausbildungs- entweder homogen oder 

------ --
Um die Bevölkerung über die Wirkung von Angriffswaffen 
und über Schutzmöglichkeiten aufzuklären, setzt der BVS 
auch Ausstellungen ein. 

erfolg ergeben sich auch 
daraus, daß die Freiwilligen 
nach Alter, Herkunft und 
Bildung denkbar verschie­
den sind. Obwohl angenom­
men werden kann, daß sie 
die notwendige Einsicht 
hinsichtlich Notwendigkei t 
und Zweckmäßigkeit der 
Ausbildung besitzen, 
müssen auch in diesem 
Kreis immer wieder 
Vorbehalte und unsachliche 
Auffassungen ausgeräumt 
werden, um schließlich zu 
dem erstrebten Aus­
bildungserfolg zu kommen. 
Es muß davon ausgegangen 

heterogen zusammen­
gesetzten Personenkreis 
zweckmäßigen Methodik 
und Berücksichtigung der 
jeweil igen besonders 
gearteten Interessen und 
Vorstellungen wieder­
zugeben. 
Das gleiche gilt für die 
Rednertätigkeit. Bei den 
in der Offentlichkeitsarbeit 
tätigen Mitarbeitern kommt 
das Bemühen um Aneignung 
rhetorischer und dialek­
tischer Fähigkeiten hinzu . 
Diesen grundlegenden 
Faktoren muß die Aus­
bildungskonzeption für die 



BVS-Mitarbeiter entspre­
chen . Ihre Realisierung 
wird zwingend beeinflußt 
durch die Tatsache, daß im 
Beruf stehende Mitarbeiter 
nur über eine relativ geringe 
Zeit im Jahr für eine 
kontinuierliche Ausbildung 
in Lehrgängen an den 
Ausbildungseinrichtungen 
des BVS verfügen. Die 
Ausbildung der BVS­
Mitarbeiter wird daher in 
Abschnitten durchgeführt, 
die so angelegt sind, daß 
der in Ausbildung Befind­
liche nach Absolvierung 
eines Ausbildungs­
abschnittes sofort eine 
Teilfunktion bei der 
Erfüllung der Aufgaben 
des Verbandes übernehmen 
kann. 

.. 

Selbstschutz sowie 
• die Schulung für die 

Unterrichtung und Aus­
bildung im Selbstschutz 
der Bevölkerung in 
Wohn- und Arbeits­
stätten. 

Die Schulung von Mit­
arbeitern in leitenden oder 
fachlich besonders gearteten 
Stellungen erstreckt sich 
darüber hinaus auf 
Kenntnisse 

• zur Wahrnehmung von 
Dienstaufgaben ent­
sprechend dem 
jeweiligen Dienstposten 
und, soweit erforderlich , 

• in den Rechts- und 
Verwaltungsvorschriften 
zur Erledigung regel­
mäßig vorkommender 
Dienstgeschäfte. 

Persönliche Darlehen 
kurzfristig - mittelfristig - langfristig 

für alle Beamten, Berufs- und Zeitsoldaten, Angehörige 
des öffentlichen Dienstes und der freien Wirtschaft 
langfristig als Vorauszahlung - in bar - einer Lebens­
versicherung - kurz- und mittelfristig in Verbindung 
mit einer Lebensversicherung. Keine Bürgen oder ding­
liche Sicherheiten. Fordern Sie kostenlose unverbind­
liche Auskunft mit Angaben von Familienstand, Kindern 
untc~ 18 Jahren, Nettogehalt, Beruf, Geburtsdatum, Höhe 
des Darlehnswunsches. 
Beamte n - Anschaffungshilfe E. Andermann KG 
5 Köln 60, Eschenbachstraße 54, Am Bilderstöckchen, 

Telefon 736529 

Die Schulung von Lehr­
kräften und Mitarbeitern im 
Rednerdienst beinhaltet so 
weit wie möglich eine 
Allroundausbildung , die 
an BVS-Schulen, d. h. an 
regionalen Ausbildungs­
stätten erfolgt. An der 

Die Durchführung des 
Selbstschutzgrundlehrgan­
ges und der Selbstschutz­
ergänzungslehrgänge für 
den Selbstschutz in Wohn­
stätten erfolgt grundsätzlich 
durch die BVS-Dienst­
stellen. Da die Dienst­
stellenbereiche zum Teil 
erhebliche Ausdehnung 
haben , verfügt eine 
Anzahl von Dienststellen 
über Fahrbare Ausbildungs­
einrichtungen (Fahrbare 
Au sbi Id u ngsste II en). 

Außerdem werden die 
Dienststellen durch Fahrbare 
BVS-Schulen der Landes­
stellen schwerpunktmäßig 
bei der weiterführenden 
BVS- und Selbstschutz­
ausbildung unterstützt. 

Die gesamte Öffentlichkeitsarbeit des BVS - auch dieser Filmwagen gehört dazu -
bemüht sich planmäßig um Interesse, Anerkennung und Vertrauen der Bevölkerung 

Die abschließende Aus­
bildung der Selbstschutz­
berater und anderer 
Selbstschutzkräfte der 
Gemeinde erfolgt an den 
BVS-Schulen. Damit ist 
weitgehend eine einheit­
liche Ausbildung , auf die es 
gerade bei diesem 
Personenkreis ankommt, 
gewährleistet. in die zivile Verteidigung. 

Grundlage der Ausbildung 
von BVS-Mitarbeitern ist 
die allgemeine Ausbildung, 
zu der der Selbstschutz­
grundlehrgang, der Erste­
Hilfe -Grundlehrgang und 
ein BVS-Einführungslehr­
gang gehören. Darauf baut 
sich die Fachausbildung 
auf, die folgende Schwer­
punkte hat: 
• Die Schulung in den 

Grundsätzen und 
Praktiken der Auf­
klärungs- und öffent­
lichkeitsarbeit für die 
zivile Verteidigung , 
insbesondere für den 

Ein besonderes Kriterium 
ergibt sich aus der Tatsache, 
daß die Fachausbildung auf 
keine allgemeine Vorbildung 
aufbauen kann, sondern 
auch elementare Grund­
lagen zu berücksichtigen 
hat. Dies gilt besonders 
für Fachgebiete, für deren 
Behandlung in der Selbst­
schutzausbildung eine 
Wissens reserve notwendig 
ist, die den Lehrenden 
befähigt, eine fachliche 
Diskussion zu führen, ohne 
daß dadurch der Aus­
bildungserfolg beeinträchtigt 
wird. 

Bundesschule erhalten 
Dienststellenleiter, Fach­
lehrer und Redner schließ­
lich die erforderliche 
Spezialausbildung . 
Es kann nicht hoch genug 
bewertet werden, daß 
ehrenamtlich tätige Helfer 
Freizeit und verdienten 
Urlaub dazu benutzen, um 
die Fähigkeit zu erwerben, 
die ihnen gestellten Auf­
gaben zu erfüllen . 
Abschließend noch ein Wort 
zur Durchführung der 
Selbstschutzausbildung in 
Wohn- und Arbeitsstätten 
durch den BVS: 

Einsatzkräfte des Selbst­
schutzes in Arbeitsstätten 
werden ebenfalls durch die 
BVS-Dienststellen und die 
Fahrbaren Ausbildungs­
einrichtungen ausgebildet. 
Diese Ausbildung ist z. Z. 
noch erschwert, weil zweck­
mäßige Übungsplätze und 
Übungsanlagen nur in 
relativ wenigen Gemeinden 
zur Verfügung stehen. 

Selbstschutzlei ter der 
Behörden und Betriebe 
erhalten ihre Ausbildung an 
den BVS-Schulen oder 
durch die Fahrbaren 
BVS-Schulen der Landes­
steilen. 

73 





75 



Bereits beim Rauchen einer 
ZigareHe spricht der Ionisa­
tions-Feuermelder an und 
gibt Alarm. 

Mit der gestaltenden Kraft 
des Feuers hat der Mensch 
seine heutige kulturelle 
und wirtschaftliche Lebens· 
lorm geschaffen. Aber das 
Element Feuer vernichtet 
die Werke des Menschen, 
wenn es von ihm nicht 
beherrscht wird. Immer 
wieder berichten Presse , 
Rundfunk und Fernsehen 
von Bränden , denen 
Menschenleben und 
unersetzbare Werte zum 
Opfer gefallen sind. 
Meist kommen den Men­
schen, die die Verantwor­
tung tragen , die Folgen 
der Zerstörung erst nach 
und nach voll zum 
BewuBtse in - nämlich 
dann, wenn sich die 
Schäden ze igen, die mit 
Geld nicht mehr gut· 
zumachen sind. 
Für eine wirksame Brand­
bekämpfung ist die Zeit 
vom Entstehen eines 
Schadenfeuers bis zu 
seiner Entdeckung ent· 
scheidend. Je rascher ein 
Brand entdeckt wird , desto 
einfacher sind die Lösch-
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Schnell entdeckt 
ist halb bekämpft 
Feuermelde-Anlagen im Dienst des Brandschutzes 

arbeiten , desto kleiner 
ist der Schaden. Die 
Erfahrung hat gezeigt, daß 
Brände oft nur geringfügige 
Ursachen haben und sich 
meist aus allerkleinsten 
Anfängen entwickeln. 
Ein im Anfangsstadium 
entdeckter Brand kann mit 
dem Handfeuerlöscher 
gemeistert werden. Wird 
er nicht rechtzeitig wahr­
genommen, sind die 
Zerstörungen nach kurzer 
Zeit me ist verheerend . 
Zum Feuerschaden kommen 
oft noch beträchtliche 
Verluste durch das ein­
gesetzte Löschmittel hinzu . 
Deshalb sollten vor allem 
Räume mit leicht brennbaren 
und wertvollen Gegen­
ständen , die nicht dauernd 
unter menschlicher 
Kontrolle stehen können , 
mit selbsttätig reagierenden 
Feuermeldeanlagen aus­
gerüstet sein. 
Bei den selbsttätigen 
Feuermeldern untersche idet 
man drei Hauptgruppen : 
• Wärme-Melder, die auf 

ungewöhnlich hohe 
Temperatu ren oder auf 
raschen Temperatur­
anstieg ansprechen 

• Elektro·optische 
Rauchmelder, die beim 
Auftreten von sichtbarem 
Rauch ansprechen , und 

• Ionisationsfeuermelder, 
die bere its beim Auf­
treten von Verbren­
nungsgasen Alarm 
auslösen , auch wenn 
diese noch nicht als 
sichtbarer Rauch 
auftreten. 

Ionisations­
Feuermelder 

Von den drei angeführten 
Warn systemen ist die 
wirksamste Alarmeinrich­
tung bei entstehenden 
Bränden der lonisations-

-
1 Ausführung für Montage 

in feuchten Räumen 
2 Ausführung für Aufputzmontage 

3 3 Ausführung für Hängemontage 

Ausführungsarten von Rauchmeldern 

Feuermelder. Er gibt nicht 
erst Alarm, wenn durch ein 
offenes Feu er eine 
merkliche Temperatur­
erhöhung oder starke 
Rauchentwicklung ein­
getreten ist, sondern 
bereits beim ersten Auf­
treten von Verbrennungs­
gasen. 
Die in den gefährdeten 
Räumen montierten Melder 
haben die Funktion eines 
bei Tag und Nacht bereiten 
Wächters. Sie sind in der 
Lage, bei einem aus­
gebrochenen Brand -
beispielsweise in einem 
Papierkorb - bereits 
in 20 Sekunden zu 
alarmieren. 

Wie arbeitet der Ionisations­
feuermelder nun? Luft ist 
im Normalzustand elektrisch 
neutral. Wird sie jedoch 
ionisiert, das heiBt in 
negative und positive 
Ladungsträger aufgespalten, 
wird sie elektrisch leitend. 
Diese Aufspaltung kann 
durch Einwirkung von 
ultraviolettem Licht, 
Röntgenstrahlen oder 
durch Strahlen aus radio­
aktiven Substanzen erreicht 
werden . Beim Ionisations­
feuermelder wird die Luft 
durch eine kleine Menge 
eines Präparates elektrisch 
le itend gemacht. Werden 
nun diese positiven und 
negativen Ladungsträger 



in ein elektrisches Feld 
gebracht, so wandern sie 
zu der ihnen entgegen­
gesetzt geladenen 
Elektrode. Dadurch kommt 
ein elektrischer Strom 
zustande. 
Bei unvollkommener 
Verbrennung , wie sie bei 

des Luftdrucks und der 
Temperatur wird mit einer 
zweiten , im Melder ent­
haltenen Kammer weit­
gehend verhindert. Das 
Eindringen von grobem 
Staub wird durch ein 
engmaschiges Drahtnetz 
verhindert. 

Dieses Foto zeigt einen Schnitt durch einen akustischen, 
selbsttätigen Rauchmelder. 

jedem Brand vorhanden ist) 
entstehen Teilchen, die 
größer und schwerer sind 
als normale Gasteilehen) 
jedoch noch nicht als Rauch 
sichtbar werden. Dringen 
diese großen Teilchen in 
die Kammer ein ) so führen 
sie hier eine-Zustand­
änderung herbei: Der 
elektrische Widerstand 
wächst) der Ionisationsstrom 
wird merklich geringer. 
Dämpfe, Nebel oder 
Staub wirken in 
gleichem Sinne, jedoch 
wesentlich schwächer 
als Verbren nungsgase. Sie 
beeinträchtigen damit die 
Funktion des Ionisations­
feuermelders nicht. Der 
Einfluß von Schwankungen 

Beide Kammern sind wie 
zwei Widerstände hinter­
einandergeschaltet. Dringen 
Verbrennungsgase in die 
"offene " Kammer ein, so 
ändert sich das Spannungs­
verhältnis zwischen den 
beiden Kammern. Durch 
diesen Vorgang wird eine 
Röhre gezündet, und über 
diese fließt ein Strom , 
dessen Stärke ausreicht, 
um in der Meldezentrale 
einen Alarm auszulösen. 
Die Vorteile des Melders 
liegen zweifellos in der 
sofortigen Auslösung 
bereits beim Auftreten von 
Verbrennungsgasen. 
Dadurch ist die Gewähr 
gegeben, den Brand im 
Entstehungsstadium zu 

erkennen und zu 
bekämpfen. Ferner ist die 
Lebensdauer eines Melders 
unbegrenzt, da keine 
bewegenden Teile vor­
handen sind und sich 
somit auch nicht abnutzen 
können. Die Melder sind 
stets betriebsbereit. Haben 

Ablurtkanal 

optische und akustische 
Signale aus. Wenn die 
Anlage mit dem nächst­
gelegenen öffentlichen 
Feuermelder verbunden ist, 
wird die Feuerwehr 
unmittelbar alarmiert. 
Entsprechend den Vor­
schriften für alle Anlagen 

= 
~\;>/ 

Luft-A b saug l öchu Staurohr? LQ3 
Filter /' 'Geber 

Bei ständig in Betrieb befindlichen Luftkanälen kann man 
Geber am Luftkanal montieren und so Rauch erkennen, 
der sich in der Abluft befindet. 

sie einmal Alarm zur 
Zentrale ausgelöst, so sind 
sie direkt wieder in der 
Lage, den nächsten Brand 
zu melden. Bei Auslösung 
eines Alarms kann in der 
Meldezentrale sofort 
erkannt werden ) welcher 
Melder ausgelöst hat. Er 
erleichtert wesentlich die 
vorgeschriebene ) regel­
mäßige Funktionsprüfung. 
Die lon isations- oder Rauch­
melder werden in einer 
Linie hintereinander­
geschaltet. Die Anzahl der 
Melder) die so zusammen ­
gefaßt sind, hängt von der 
Größe des zu schützenden 
Raumes ab. Die sogenann­
ten Meldelinien werden an 
eine Zentrale angeschlos­
sen, in der alle zur 
Bedienung und über­
wachung erforderlichen 
Organe übersichtlich 
angeordnet sind. In den 
meisten Fällen sind die 
Zentralen für 5 bis 15 
Meldelinien vorgesehen. 
Für die Verbindung inner­
halb der Zentrale sind 
Steckverbindungen vor­
handen, so daß nicht voll­
ausgebaute Anlagen später 
ohne Schwierigkeiten 
erweitert werden können. 
Jede Feuermeldung löst 

zur Sicherung von Leben 
und Eigentum werden im 
Meldeleitungsnetz und in 
der Zentrale auftretende 
Störungen selbsttätig 
signalisiert. 

Damit gegebenenfalls 
Feueralarm auch von Hand 
ausgelöst werden kann, 
werden Druckknopf­
feuermelder in die Melde­
linie eingebaut. Eine 
Arretierung sorgt dafür, 
daß auch bei kurzer 
Betätigung des Druck­
knopfes für die Empfangs­
einrichtung ein eindeutiger 
Meldeunterschied besteht. 
Der Druckknopf wird mit 
einem kleinen Hebel zurück 
gestellt. 

Heute sind mehr als 200000 
installierte Rauchfeuer­
melder in über drejßjg 
Ländern der Erde zu 
verzeichnen. Diese 
"riechenden " Feuermelder 
sind eingebaut in allen 
Wirtschaftszweigen , in 
Verwaltungen , Schulen, 
Kaufhäusern, Hochgaragen, 
Theatern , Kinos, Archive n 
und Museen - kurz gesagt, 
dort, wo es Menschenleben 
und hohe materielle und 
unschätzbare kulturelle 
Werte zu schützen gibt. 
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Optische Rauchmelder 
Überall dort, wo Sicht­
beobachtung genügt, findet 
der optische Rauchmelder 
Verwendung. Im wesent­
lichen besteht er aus einer 
Anzahl von Kammern mit 
Schaugläsern, durch die 
Luftproben mittels Lüfter 

angeflanscht. Die Wartung 
der Anlage besteht im 
wesentlichen aus der 
Filterreinigung, die je nach 
Staubanfall von Zeit zu 
Zeit vorzunehmen ist, sowie 
aus dem Lampenwechsel 
(vorzeitige Alterung = 
Störungsmeldung). Diese 

Für Frachtschiffe und Tankschiffe werden laut inter­
nationaler Konvention Kohlensäure-Feuerschutzanlagen 
verlangt. 

aus den zu schützenden 
Räumen gesaugt werden. 
Derartige Melder eignen 
sich vorteilhafterweise in 
Gebäuden mit zentraler 
KontrollsteIle. Aber nicht 
überall ist eine ständige 
Sichtbeobachtung möglich. 
In diesen Fällen ist der 
Ei nsatz eines akustischen, 
selbsttätigen Rauchmelders 
empfehlenswert, der ent­
weder mit oder ohne 
optischen Melder zur 
Anwendung kommen 
kann . 
So können bei ständig in 
Betrieb befindlichen vor­
handenen Abluftkanälen 
Rauchmelder im Beipaß 
am Luftkanal montiert 
werden und somit Rauch 
erkennen, der sich in der 
Abluft befindet. Bei der 
Gebermontage mit Luftfilter 
strömt eine geringe Menge 
der abgesaugten Raumluft 
nach Staubausscheidung 
durch den Geber und wird 
dort auf Rauch untersucht. 
Je nach dem KanaI­
querschnitt werden 
Staurohre mit ein , zwei 
oder vier Stutzen gegen 
die Luftströmung gerichtet, 
in das Kanalinnere ein­
geführt und am Kanal 
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Abluftkanäle findet man in 
Lagerräumen , Fabrikations­
stätten und Schiffslade­
räumen - um nur einige 
Anwendungsgebiete zu 
nennen . 

Bei den optischen Rauch­
meldern ist eine Photozelle 
neben einem parallelen 
Li chts trah I e n bünde I 
angeordnet. Treten 
Schwebestaffe in das 
Lichtbündel ein, so wird das 
Licht gestreut und ein Te il 
davon trifft die Photozelle . 

Dadurch wird ein elek­
trisches Signal ausgelöst. 
Der Durchlichtmelder enthält 
dagegen zwei Kammern , 
von denen eine von der 
Umgebung abgeschlossen 
ist. In die andere können 
Schwebestoffe eindringen. 

Im Ruhefall befinden sich 
beide Kammern im 
gleichen Zustand. Eine 
nachgeschaltete Brücke mit 
lichtempfindlichen Organen 
ist im Gleichgewicht. Im 
Brandfall wird durch die 
in der Meßkammer befind­
lichen Rauchteilchen der 
Widerstand verändert , die 
elektrische Brücke ver­
stimmt und ein Signal 
ausgelöst. 

Die Ausführung der Anlage 
geschieht vielfach durch 
Zentralbauweise . D ie 
Prüfluft wird dem Melde r 
mittels Ventilatoren durch 
ein verzweigtes Absauge­
rohrsystem mit Absauge­
düsen zugeführt. Im 
Zusammenhang mit dem 

geber vornehmen , jedoch 
muß sog leich gesagt 
werden, daß diese Geber 
den jeweiligen örtlichen 
Verhältnissen angepaßt 
sein müssen, um Fehlalarme 
möglichst auszuschließen, 
zumal sie des öfteren mit 
selbsttätigen Löschanlagen 

Abfüllen von flüssiger Kohlensäure in einen Transport­
behälter des Lastkraftwagens. 

Neubau eines Groß­
versandhauses wurden in 
Nürnberg Brandversuche 
mit dem Ziel durchgeführt, 
den zweckmäßigsten Brand­
meidegeber mit selbst­
tätiger Löschanlage für 
große Lagerhallen zu 
erm itteln. D ie Versuche 
ergaben, daß der 
Ionisationsmelder sehr 
früh ansprach (bereits 
15 Sekunden nach Brand­
beginn), während die 
optischen Wärmemelder 
bedeutend längere Zeit 
benötigen , um Alarm 
auszulösen (PI I bis 
4 Minuten). 
Aus diesen Vergleichszahlen 
läßt sich nun eine Klassi­
fizierung der Brandmelde-

gekuppelt sind. Bei zu 
frühem Ansprechen ist 
unter Umständen der 
Wasserschaden beträchtlich. 
Be i zu langen Ansprech­
zeiten wird die Frage 
aufgeworfen , ob solche 
Meldertypen noch sinnvoll 
sind , da sie in den meisten 
Fällen nicht aktiv an der 
Brandbekämpfung teilhaben, 
und bis zum Eintreffen der 
Feuerwehr noch weitere 
Zeit vergeht. 
In jüngster Ze it hat sich 
eine weitere Anwendun gs­
möglichkeit für Brand­
meidegeber aufgetan, die 
von dem bisherigen 
Aufgabenbereich abweicht. 
Durch die Koppelung von 
Brandmeldern mit Türhalte-



magneten ist es möglichi 
im Brandfall über den 
Rauchmelder die Feuer­
schutztüren im gefährdeten 
Abschnitt zu schließen und 
so mit großer Sicherheit 
den Brand auf einen 
begrenzten Raum zu 
beschränken. 

• 

versagt das Wasser hierbei 
als Löschmittel. Es mußte 
deshalb ebenfalls ein 
"künstliches u Löschmittel 
gesucht werden. Man stellte 
fest, daß Kohlensäure , 
das CO~I hierfür besonders 
geeignet ist. Sie muß 
jedoch zur Verwendung als 

einer Temperatur von 
etwa _ 790 C, oder den 
gasförmigen Zustand . In 
diesen beiden Zuständen 
ist C02 wegen seiner 
absoluten Sauberkeit ein 
geradezu ideales Feuer­
löschmittel. Kohlensäure 
ist ein träges Gas und 

, 

Flaschen mit je 30 kg 
Kohlensäure Fassungs­
vermögen. Sie sind durch 
Spezialventile verschlossen , 
deren öffnungsmechanismus 
ein Gestänge untereinander 
verbindet. Das Gestänge 
endet in einem Fallgewicht, 
das in der Lage ist, beim 

2 

Schmelzlotfühler. 1: Schmelzlotmelder ; 2. Schmelzlotmelder, geöffnet ; 3: Maximalmelder mit Bimetall·Federsatz, 
geöffnet ; 4: Differentialmelder, geöffnet. 

Elektrische Brandmeide­
geber benötigen Strom 
und sind bei Stromausfall 
nicht mehr einsatzbereit. 
Eine unabhängige Strom­
quelle muß daher geschaffen 
werden. 

Kohlensäure­
Löschanlagen 
Den Rauchmeldeanlagen, 
gleich welcher Ausführung , 
werden in den meisten 
Fällen Löschanlagen nach­
geschaltet, hauptsächlich 
Kohlensäure-Anlagen. Es 
ist eine alte Tatsache , daß 
man Brände - gleich 
welchen Ursprungs - mit 
Wasser löschen kann . 
Jedoch leben wir heute im 
Zeitalter der Kunststoffel 
richtiger gesagt: im Zeit­
alter der Chemie-Werk­
stoffe . In vielen Fällen 

Feuerlöschmittel erst 
getrocknet werden. 
Die Löschwirkung des 
Wassers beruht auf seiner 
Eigenschaftl große Wärme­
mengen zu binden. Die 
Löschwirkung der Kohlen­
säure dagegen basiert 
hauptsächlich auf dem 
Ersticken des Feuers durch 
das Verdrängen des zum 
Brandablauf notwendigen 
Luftsauerstoffes. Die gas­
förmige Kohlensäure ist 
schwerer als Luft. 
Kohlensäu re hat drei 
Zu standsformen : die feste l 
die flüssige und die gas­
förmige. In ihrem flüssigen 
Zustand wird sie unter 
hohem Druck in Stahl­
flaschen aufbewahrt. Bei 
ihrer Ausdehnung erhält 
man einen festen Zustand 
in Form von Schnee mit 

hinterläßt nach seiner 
Verdampfung bzw. 
Verflücht igung keine Rück­
stände. 
In den Fällen , wo Wasser 
wegen zu geringer Wirk­
samkeit ausscheidet oder 
wo seine Anwendung 
untragbare Nebenschäden 
hervorrufen würde , bietet 
sich Kohlensäure-Gas als 
Löschmittel an. Schon bei 
einer Raumdurchsetzung 
mit 25 bis 30 Prozent 
Kohlensäure wird ein Feuer 
gelöscht. Theoretisch ist 
ein Raum jeder Größe auf 
diese We ise zu schützen. 
Die zum Ablöschen eines 
Brandes errechnete Kohlen­
säure-Menge wird in 
flüssiger Form in Stahl­
flaschen aufbewahrt, die zu 
Batterien vereinigt werden. 
In der Regel sind es 

Abfallen durch eine Aus­
lösung alle angeschlossenen 
Flaschenventile schlagartig 
zu öffnen. Die Entnahme­
stutzen der Flaschenventile 
werden durch ein SammeI­
rohr untereinander ver­
bunden und an dieses 
schließt sich die Lösch­
leitung an, die in den 
Austrittsdüsen für die 
Kohlensäure endet. Die 
Düsen sind immer offen. 
Das Inkrafttreten der 
Kohlensäu re-Feuerläsch­
anlage sollte nach Möglich­
keit selbsttätig erfolgen. 
Hauptsächlich werden 
Seilzüge mit Schmelz­
Iotgliedern verwendet 
(vg l. " Trockenpulverlösch­
anlagen", Heft 3/ 1971). 
Sie werden unmittelbar 
unter der Raumdecke 
angebracht. 
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Kriminelle Manipulationen 

Der Verbraucher orientiert sich bei 
einer eventuellen Vorratshaltung für 
einen Notfall - mangels anderer 
Möglichkeiten - am Haltbarkeits­
oder Frischedatum. Bisher hat die 
Lebensmittelindustrie den vielfach 
geäußerten Wünschen, auch Informa­
tionen über lagerbedingungen zu 
geben, noch nicht entsprochen. Was 
aber ist zu tun, wenn man sich nicht 
einmal mehr auf das Haltbarkeits­
datum verlassen kann? 
Die Verbraucherverbände in der 
Bundesrepublik registrieren in zuneh­
mendem Maße "krim inelle Manipula­
tionen " mit Haltbarkeitsdaten bei Tief­
kühlkost und abgepackten Lebens­
mitteln. Es ist eine steigende Zahl von 
Fällen bekannt geworden, in denen 
bereits abgelaufene Haltbarkeitsdaten 
mit neuen Daten überklebt und damit 
künstlich "verjüngt U wurden. Die 
Arbeitsgemeinschaft der Verbraucher­
verbände hat gefordert, diese eindeu­
tigen Verstöße gegen das Lebens­
mittelgesetz sollten die Gerichte "bis 
an die Grenze der Strafvorschriften 
ahnden. U 

(Rheinische Post, Düsseldorf) 

Weißbuch gegen psychologische 
Barrieren 

Zum Beispiel Freiburg : Weil die Stadt 
für die Unterhaltung einer modernen 
Schutzanlage, die der Bund unter dem 
Schloßberg ausgebaut hat, jährlich 
etwa 35000 DM Unterhaltungskosten 
aufwenden müßte, weigert sie sich 
seit Monaten, die Schutzanlage 
zu übernehmen. 
In der Bundesrepublik sind Maßnah­
men zum Schutz der Zivilbevölkerung 
noch unpopulär. Erinnerungen an den 
Zweiten Weltkrieg spielen dabei 
ebenso eine Rolle, wie die weit­
verbreitete, aber nichtsdestoweniger 
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falsche Ansicht, gegen Atomwaffen 
gäbe es keinen Schutz. 
Das Katastrophenschutzgesetz -
leider wegen fehlender Verwaltungs­
vorschriften immer noch nicht voll 
wirksam - geht von der Überlegung 
aus, daß sich Katastrophen in 
Friedenszeiten nur quantitativ von den 
Folgen von Waffenwirkungen unter­
scheiden. 
Das Bundesinnenministerium will nun 
in den nächsten Wochen ein Weißbuch 
über die zivile Verteidigung und den 
Zivilschutz veröffentlichen. Ist die 
Psychologie das Fundament jeder 
Verteidigung , so sind die Finanzen 
die Eckpfeiler. Verglichen mit der 
Schweiz, wo das Verhältnis zwischen 
den Ausgaben für die militärische und 
die zivile Verteidigung etwa 1 :10 
beträgt, ist die Bundesrepublik ein 
Entwicklungsland. 

(Deutsche Zeitung Christ und Welt, 
Stuttgart) 

Im Notfall hilft auch die 
Bundeswehr 

Gegenwärtig stellt die Inspektion des 
Sanitäts- und Gesundheitswesens der 
Bundeswehr Untersuchungen darüber 
an, wie eine intensivere Beteiligung 
des Sanitätsdienstes der Bundeswehr 
am zivilen Rettungsdienst erreicht 
werden kann, wenn entsprechende 
zivile Hilfsmittel fehlen. 
Die Organi sation des Rettungs­
dienstes in der BRD ist Aufgabe der 
Länder. Die Bundeswehr unterstützt 
diese von den Ländern, Gemeinden 
usw. getragenen Rettungsdienste in 
Notfällen durch Einsatz ihres Sanitäts­
dienstes und durch Luftfahrzeuge 
ihrer Waffengattungen. 
Voraussetzung ist allerdings, daß den 
zivilen Behörden oder Organisationen 
geeignete Hilfsmittel nicht zur Ver­
fügung stehen und ein Hilfeersuchen 
an die Bundeswehr gerichtet wird. 
Für eine intensivere Beteiligung des 
Sanitätsdienstes der Bundeswehr 
bietet sich vor allem die Mitarbeit in 
Rettungszentren an, die bei größeren 
Bundeswehrkrankenhäusern errichtet 
werden sollen . Ein erstes n Test­
ret1ungszentrum " soll im Bundeswehr­
krankenhaus in Ulm in Betrieb 
genommen werden. 
Nach den dort gesammelten Erfahrun­
gen wird über die weitere Einrichtung 
von Ret1ungszentren entschieden 
werden. 

(Wehrmedizinische Monatszeitschrift, 
München) 

Innenminister Ubernimm-t-­
Schirmherrschaft 

Für den Schulsanitätsdienst der 
Johanniter-Unfall-Hilfe hat Nordrhein­
Westfalens Innenminister Weyer die 
Schirmherrschaft übernommen. Mit der 
Einrichtung dieses Dienstes will die 
JUH erreichen, daß bei Unfällen im 
schulischen Bereich die Schüler selbst 
Erste Hilfe leisten können. 
Die JUH in Ratingen füllt im Auftrage 
der Schulverwaltung in Abständen alle 
Verbandkästen in den Schulen auf. So 
wurde ein konkretes Problem ange­
sprochen: Schulsanitäter. 
Schüler, die in erster Hilfe ausgebil­
det waren , leisteten zwar bisher schon 
immer Erste Hilfe , wenn es erforder­
lich war, doch eine Organisationsform, 
die dieses Problem an allen Schulen 
der Stadt löste, gab es nicht. 
Die JUH faßte nun die von den 
Lehrern gemeldeten Schüler zusam­
men, schulte sie für die spezielle Auf­
gabe weiter und gab Verbandtaschen 
und "SchulsanitätsdienstU-Armbinden 
heraus. 
Viele Schu len außerhalb Ratingens 
haben inzwischen Unterlagen bei der 
JUH angefordert und wollen einen 
solchen Schulsanitätsdienst ebenfalls 
einführen. 

(Johanniter-Unfallhilfe, Düsseldorf) 

Hessen fördert Bau von Trink­
und Abwässeranla~n 

Hessens Umweltminister Dr. Best 
macht Ernst mit Maßnahmen des 
Umweltschutzes, die gleichzeitig der 
Sicherstellung der Wasserversorgung 
der Bevölkerung dienen. Oie Gelder, 
die im Zuge dieser Maßnahmen zur 
Verfügung gestellt werden, kommen 
in erster Linie den Gemeinden und 
Wasserverbänden zugute. 
Als erste Rate aus dem wasser­
wirtschaftlichen Förderungsprogramm 
des Landes wurden für 1972 zunächst 
11 ,7 Mio. DM bereitgestellt. Davon 
erhalten 57 Gemeinden, Wasser- und 
Abwasserverbände 7,7 Mio. DM als 
Beihilfen für den Bau von Trink­
wasser- und Abwasseranlagen. 
Zusätzlich hat das Land Schulden­
diensthilfen im Kapitaldienst IUr Dar­
lehen übernommen. Mit diesen Zu­
wendungen können Bau investitionen 
in einem Umfang von 50 Mio. DM 
vorgenommen werden. 

(Umweltschutz-Dienst, DOsseldorf) 
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Vorsorge für den Ernstfall 
treffen 

ZIVILSCHUU 
Die Vorsorge für einen - hoffentlich 
nie eintretenden - Ernstfall hat nur 
dann Sinn, wenn auch ausreichende 
Vorräte an Grundstoffen, Nahrungs­
mitteln und Medikamenten vorhanden 
sind. Osterreich muß gar nicht erst in 
einen Krieg verwicke lt werden, um 
in eine gefährliche Situation zu kom­
men ; Auseinandersetzungen zwischen 
anderen Ländern oder selbst Natur­
katastrophen können bereits zu 
gefährlichen Engpässen in der Ver­
sorgung führen. 
Militärische Verteidigungsbereitschaft 
ohne Sicherung der lebenswichtigen 
Versorgung ist undenkbar. In anderen 
Ländern hat man daraus schon längst 
Konsequenzen gezogen. Schweden 
und die Schweiz haben umfangreiche 
wirtschaftliche und Zivilschutzmaßnah­
men getroffen. 
Obwohl Fachleute auch für österreich 
eine gesetzliche Regelung der Vor­
sorge verlangen, ist bisher wenig 
geschehen. Dieser Zu stand aber sollte 
so bald wie möglich durch die Ver­
abschiedung eines Gesetzes geändert 
werden. 
(Aus einem Mitteilungsblatt der 
Handelskammer Steiermark.) 

(Wien, Nr. 1 / 1972) 

Neue AusbildungsrichtlInien 

sicherstellen soll. 
Man ist dabei bewußt von der Vor­
stellung ausgegangen, es gebe noch 
keine entsprechende Ausbildung für 
eine Zivitverteidigung , um nicht mit 
gängigen Klischees an die Arbeit 
heranzugehen. 
In einer Arbeitsanalyse wurden die 
Hauptgesichtspunkte herausgestellt, 
die bei einer Leitlinie, die eine Bereit­
schaft im Frieden ebenso berücksich­
tigt wie die Einsatzphase, erforderlich 
werden. 
Diese sehr umfangreiche Arbeits­
analyse umfaßt Untersuchungen über 
insgesamt 16 verschiedene Tätig­
keiten vom Zivilschutzleiter bis zum 
Erkunder. Hieraus nun wurden 10 
Fachgebiete herausgearbeitet und 
für jedes ein Unterrichtsplan erstellt, 
der auch festlegt, in welcher Zeit der 
Unterrichtsstoff bewältigt sein muß. 
Es wird dabei vorausgesetzt, daß die 
künftigen Schüler bereits bestimmte 
Voraussetzungen mitbringen. Die 
Koordination der Lehrgänge ist neben 
ihrer Durchführung und den Kontroll­
maßnahmen in der Ausbildung ein 
wichtiger Punkt der Planung. 

(Kopenhagen, Nr. 6 / 1971) 

Wie steht der Franzose 
zum Zivilschutz r 

LE BULLETIN 
.EYU~ T. I )I~rr. ' ~LI.1 

•• 
•• OTECTIOH CI.' ''' 

Eine Meinungsumfrage zum Zivilschutz 
hat in Frankreich sehr interessante 
Ergebnisse erbracht. Nachstehend 
ohne Kommentar die Fragen und 
Antworten . 
Ist Ihnen der Zivilschutz bereits 
bekannt? 
Ja: 43 0/0; etwas: 44 0/0; nein: 11 0/0; 
keine Antwort: 2 0/0. 
Brauch t man die Arbeit des Zivil­
schutzes im Alltag? 
Unentbehrlich: 39 %; sehr nötig: 
30 0/0; notwendig: 27 0/0; nicht not­
wendig: 2 0/ 0 ; keine Antwort: 2 0/ 0 . 

Welche Hilfseinheiten des Zivil­
CMLT FÖRSVAR schutzes sind nach Ihrer Meinung 

unentbehrlich? 
Ein Ausbildungs-Ausschuß des Zentra- Feuerwehr : 86 %; Luftschutz: 26 %; 
len Amtes für Zivilverteidigung Erste Hilfe: 66 %; Tauchrettung : 
erarbeitet gegenwärtig einen General- 21 %; Spürtrupps: 22 °/0; Entminung: 
plan, der eine bessere Ausbildung 17°/0; keine Antwort: 2 %. 

Würden Sie an einer kurzen Aus­
bildung für den Zivilschutz teilnehmen? 
Ja, ohne spätere Verpflichtung: 34 %; 
ja, wenn dafür Urlaub oder Bezahlung 
gewährt wird: 11 % ; nein: 20 %; 

keine Antwort : 35 %. 

Glauben Sie, daß im Falle eines 
Konfliktes der Zivilschutz der Bevöl­
kerung helfen kann? 
Sehr wirksam: 29 0/ 0 ; wirksam: 40 % ; 
ausreichend: 20 °/0; nein : 4 %; keine 
Antwort: 7 %. 

Wieviel Prozent des Staatshaushaltes 
sollten für den Zivilschutz ausgegeben 
werden , um ihn wirkungsvoller 
zu gestal ten? 
Über 2 0/ 0: 32 '10; 1 bis 2 '10: 28 °" ; 
weniger als 1 '10: 10 '10; keine Ant­
wort: 30 '10. 

(Paris, Nr. 56 / 1971) 

Ministerien verleihen 
Ausrüstungen für 
Katastro henelnsätze 

ßl,. 

JOURNAL 
OF THE INSTITUTE OF CIVIL DEFENCE 

Ein Rundschreiben des britischen 
Ministeriums für Wohnungsbau und 
Kommunalwesen regelt Einzelheiten 
der Vereinbarungen mit den verschie­
denen Organisationen, welche die 
Überlassu ng von Geräten und Material 
im Falle einer Katastrophe betreffen. 
In Gebieten, in denen eine perma­
nente Katastrophengefahr besteht, 
können die lokalen Behörden selbst 
in gewissem Umfange Geräte und 
Material bMchaffen. Es wird natürlich 
immer fraglich sein, ob diese Anschaf­
fungen auch einem Notfall gerecht 
werden; letztlich sind die Auswirkun­
gen einer Katastrophe ja sehr unter­
schiedlich. 
Das Innenministerium verfügt noch 
über Materialien und Gerätschaften 
des ehemaligen Zivilschutzes, die von 
Gemeinden entl iehen werden können . 
Das Min isterium für Landwirtschaft, 
Fi schereiwesen und Ernährung verfügt 
über Notkochgeräte , die weit verteilt 
deponiert sind. Auch diese können 
entliehen werden, wenn Notfälle ein­
treten. Es ist nicht daran gedacht, 
vorsorgliche Entleihungen vornehmen 
zu lassen. Vielmehr soll en Entleihun­
gen nur in akuten Notfällen möglich 
sein. 

(London , XXXIII / Nr. 1) 
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Revue bimestrielle 
Mecheln Belgien, Nr. 34 1972 

Zlvlischutl< und 
Umweltschutz-Probleme 
Auf Grund der Tatsache, daß der 
Zivilschutz ursprünglich au sschließ­
lich Überlebensmöglichkeiten für die 
Bevölkerung in einem Kriegsfalle 
zu schaffen hatte, ergab sich fast 
zwangsläufig eine mehr oder minder 
militärisch orientierte Organisation. 
Es wurde aber mit Fortdauer des 
Friedens jedoch immer deutlicher, 
daß die Organisationsstäbe interne 
Schwierigkeiten hatten. 
Die Zivilschutz-Fachzeitschrift kommt 
zu dem Schluß, daß wesentliche 
Aufgaben den Grundorganisationen 
des Zivilschutzes bereits im Frieden 
zufallen, andererseits aber auch 
ganLe Personengruppen ohne 
wesentliche Vorbereitung im Zivil­
schutz tätig werden können , weil ihr 
Arbeitsgebie t normalerweise die 
Leistungen umfaßt. die eben in 
besonderen Zeiten dem Zivilschutz 
obl iegen. 
Zivilschutzeinheiten werden verstärkt 
bei Katastrophen eingesetzt. 
Belgien geht nun einen Schritt 
weiter und stellt neue überlegungen 
an, wie Zivilschutz in einer tech­
nisierten Umwelt im Frieden 
eingesetzt werden kann. 

vgH. 

civiele vertediging Nr. 9 1971 
Alpen aan den Rijn, Niederlande 

Bericht über Schutz räume liegt 
der Regierungskammer vor 
Die Fachzeitschrift veröffentlicht eine 
Zusammenfassung des Berichtes über 
Bevölkerungsschutzräume , der jetzt 
den beiden Kammern vorliegt. Ver­
antwortlich für den Bericht zeichnet 
eine Kommission, der Vertreter ver­
schiedener Ministerien angehören und 
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die untersuchen soll te , wieviel Schutz­
plätze es bereits in den Niederlanden 
gibt; es sollten darüber hinaus Vor­
schläge gemacht werden , wie der 
Fehlbestand an Schutzplätzen ver­
ringert werden könnte. 
In einem Vorwort zum Bericht wird 
festgestellt , daß es bei Einführung 
bestimmter Bauvorschriften und durch 
zusätzliche Maßnahmen möglich sei) 
Schutzgelegenheiten gegen radio­
aktiven Niederschlag zu schaffen, die 
auch gegen konventionelle Waffen 
schützten . Andernfalls müsse man 
behelfsmäßige Schutzräume schaffen. 
Bei Durchführung der vorgeschlage­
nen Maßnahmen wäre nach Ansicht 
der Kommission ein beachtlicher 
Schutzzuwachs zu erreichen. 
Es wäre möglich , den Fehlbestand 
von 4,8 Mio. Schutzplätzen (1970) bis 
1990 auf 0,55 Mio. Schutzplätze zu ver­
ringern. 

Civilt Försvar 
Stockholm, Schweden, Nr. 7 1971 

Schwedischer 
ZV -Programmplan 
1971/7)-1976/77 

Zu wichtigen Einzelheiten des schwe­
dischen Programmplanes für die 
Zivilverteidigung nimmt Abteilungs­
leiter Bengt Gustafsson, Reichsamt 
für Zivilverteidigung , Stellung. Durch 
eine Auswahl von möglichen Angriffs­
fällen wurden in Schweden jetzt zum 
Teil neue Grund sätze für die Zivil­
verteidigung erarbeitet, die auch im 
Programmplan einen Niederschlag 
finden. 
Man geht in der Hauptsache von den 
nachstehenden Situationen aus : 
a) Invasion mit Bekämpfung militäri­
scher Ziele - konventionelle Waffen; 
b) Gleichartige Ausgangslage bei 
Verwendung von ABC-Waffen ; 
c) Versuch , mit politischen M itteln, 
im Zusammenhang mit Drohungen in 
Schweden politische Veränderungen 
zu erreichen; 
d) ABC-Krieg zwischen Großmächten 
in Europa, Schweden wird indirekt in 
Mitleidenschaft gezogen. 
Neuerdings muß die Verwendung 
konventioneller Waffen wieder stärker 
berücksichtigt werden. Ein Einsatz 
atomarer Waffen ist dabei nicht aus­
zuschließen. 
Ausgangspunkt künftiger Planung ist 
jedoch die vorhandene Struktur. 
Gustafsson leuchtet einzelne Bereiche 

der künftigen Planung aus; er befaßt 
sich insbesondere mit der finanziellen 
Seite des Problems. Mit dem Rahmen­
betrag , der zur Verfügung ste ht, ist 
seiner Meinung nach eine Handlungs­
freiheit nicht sicherzustellen. 
Das Reichsamt ist dagegen der Auf­
fassung, mit einem Betrag von 154 
Mio. Kronen ließe sich die derzeitige 
Arbeitsweise und damit eine zufrie­
denstellende Handlungsfreiheit bei­
behalten. 

Wehrkunde 
München, Nr. 11 1971 

Lebensmittelversorgung 
der Bevölkerung 
Die vor dem Zweiten Weltkrieg 
gehandhabte Vorausplanung der 
Erzeugung, Erfassung und Verteilung 
war lückenlos organisiert. Allerdings, 
so meint A. Nann in einem Beitrag 
in der Monatsschrift, ließen sich die 
Erfahrungen von damals heute nicht 
mehr ohne weiteres auf die Planungen 
für einen evtl. Verteidigungsfall über­
tragen ; die Voraussetzungen seien 
heute einfach andere geworden. 
Das von Nann gezeichnete Kriegsbild 
zeigt, daß sich ein zukünftiger Krieg 
auf unserem eige nen Gebiet abspie­
len wird. Großvorräte und Feld­
bestände können dabei vernichtet 
werden oder in die Hände des 
Gegners fallen. Der Einsatz von ABC­
Waffen birgt für Lebensmittel 
besondere Gefahren , durch die direkte 
Bedrohung der Landbevölkerung wird 
der Anbau stark eingeschränkt wer­
den. 
Nann sprich t die landwirtschaftliche 
Produktion und die Verarbeitung der 
landwirtschaftlichen Produkte an. Er 
zeigt auf, daß eine Lagerhaltung von 
bestirnmten Voraussetzungen - z. B. 
Strom und Kühlanlagen - abhängig 
ist. Verteilungsmöglichkeiten und 
Zubereitung vor Verbrauch sind 
gleichfalls wichtige Punkte, nicht 
zuletzt auch das Verhalten der Bevöl­
kerung bei der Haushaltsbevorratung. 
Daraus zieht der Verfasser nun die 
Schlußfolgerung, letztlich könne eine 
Versorgung der Bevölkerung nur mit 
Konserven oder kunststoffverpackten 
Nahrungsmitteln durchgeführt werden. 
Seine Vorstellungen über Anregungen 
zur eigenen Vorratshaltung gehen 
dahin, für diesen Zweck über den 
Handel Rationen aus staatlichen 
Vorratslagern anzubieten. 
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Spezlal.Schutzanzüge 
für Ölelnsatz 

Eine namhafte westdeutsche Firma 
für Feuerlöschgeräte hat einen 
Schutzanzug auf den Markt gebracht, 
der bestimmt ist für die Selbstrettung 
beim Umgang mit leicht entzündlichen 
Flüssigkeiten. Dieser Spezial anzug 
besteht aus flammenhemmend aus· 
gerüstetem Baumwollgewebe mit 
flammenhemmender , porendichter und 
mineralölbeständiger Kunststoff­
beschichtung. Die Schutzwirkung des 
Materials liegt einmal darin , daß 

infolge der Porendichtung keine ent­
zündliche Flüssigkeit auf die Haut 
gelangen kann. Sollte sich zum ande­
ren die Flüssigkeit entzünden, so 
quillt das Material unter Flammen­
und Hitzewirkung auf und verkrustet 
schaumartig. Dabei "schluckt" das 
Material die Wirkung von Flammen 
und Hitze und verhindert die sonst 
unvermeidbaren, lebensgefährlichen 
Verbrennungen. Der Schutzanzug ist 
nicht zur aktiven Brandbekämpfung 
gedacht. Infolge der notwendigen 
Porendichtheit atmet das Material 
nicht, hat aber an geeigneten Stellen 
Entlüftungsöffnungen. Der Schutz­
anzug wird zweiteilig wie auch als 
Kombination angeboten. Dazu gehört 
eine Kopfschutzhaube, die über dem 
H elm zu tragen ist. Sie hat ei n aus­
wechselbares Flammenschutzsieb 
17 x 23 cm und Polyglasfenster. 

H. F. 

Vielseitiger Sau er 

Eine vielseitige Verwendung findet ein 
Gerät, das von einem Lieferanten für 
Schutzausrüstungen in Langendorf 
(Bez. Köln) angeboten wird. Mit 
seiner flexiblen Arbeitsweise wird das 
Gerät allen Aufgaben gerecht, nämlich 
wenn es darum geht, öl , Wasser oder 
Staubgut aufzusaugen. Es kann 
sowohl bei Tankunfäll en auf den 
Straßen als auch bei Wasserrohr­
brüchen im Hause benutzt werden. 
Es dient ebenso der universellen 
Bodenreinigung in der Industrie bei 
Wasser und ölen. Dieses elektrisch 
betriebene Sauggerät (220 V, 500 
Watt) garantiert für jeden Einsatz eine 
optimal wirtschaftliche Ausnutzung 
durch seinen weiten Aktionsradius und 
die hohe Saugleistung mit einem 
Vakuum von 1500 mm WS und einer 
Luftmenge am Behälter von 2040 
I min . Die Wartung der Grund­
ausstattung und des Zubehörs ist 
einfach und problemlos. Die zweck­
mäßige Einmann-Bedienung sorgt für 
schnellste Einsatzmöglichkeit. 

H. F. 

Ein neuer Druckverband 

Eine Spezialfabrik für Sanitäts­
ausrüstungen im Taunus bietet jetzt 
eine Neuentwicklung an, mit der in 
der Ersten Hilfe und hier insbesondere 
bei der Blutstillung eine Verbesserung 
der Wundversorgung erzielt wird. 
Dabei handelt es sich um einen 
Druckverband zur Blutstillung bei allen 
Verletzungen mit strömender Blutung. 
Sachgerecht ange legt bringt dieser 
Druckverband , in den ein walzen­
förmiges steriles Druckpolster ein­
gearbeitet ist, das auf oder in die 
blutende Wundöffnung gebracht wird, 
jede Blutung zum Stehen. Ungewollte 
Stauungen, wie sie bei gewöhnlichen 
Verbänden oft auftreten , werden ver­
mieden. Der steril verpackte Druck­
verband besteht aus einem Druck­
polster mit isoliertem Kern, eingenäh­
ter elasitischer Binde von 1,5 m Länge 
und 6 cm Breite und aus einer Ver­
bandklammer. Auch ungeübte Hände 
können diesen Verband leicht, fehler­
frei und schnell anlegen. 

H. F. 
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neue BUCHer 

Handbuch für Luftfahrer 

Ein Ratgeber für den privaten Luft­
verkehr, Ausgabe 1971. 
Schri ftenreihe des Gerling-Konzerns. 
5 Köln, 314 Seiten, kostenlos für 
Interessenten. 
Personalausweis, Reisepaß , Luft­
fahrerschein , Versicherungsnachweis, 
Zulassungsschein, Prüfschein , Bord­
buch und vieles andere mehr müssen 
vorhanden und vollzählig sein. Es 
muß geprüft werden , ob eine Ver­
sicherung auch gültig ist, wenn ein 
Landeplatz im Ausland angeflogen 
wird . Man muß wissen , wieviel Geld 
man mitnehmen darf, und man muß 
die Zollbestimmungen kennen. 
Tausend Dinge, an die ein Flieger 
vor dem Start denken muß! 
Wie ist die Landebahn auf dem 
gewählten Flugplatz beschaffen , gibt 
es örtliche Beschränkungen, wie ist 
die Höhe über NN und welches sind 
die genauen Koordinaten? Eine 
Antwort auf alle diese Fragen gibt 
das Gerling-Handbuch für Luftfahrer. 
Es führt 198 Landeplätze, 17 Hub­
schrauberlandeplätzc und 11 Ver­
kehrsflugplätze der Bundesrepublik 
Deutsch land mit genauen Angaben 
auf. 
Im Länderteil I (Europa) sind die 
Angaben über 17, im Länderteil 11 
(M,ttelmeerraum und Nordafrika) die 
Angaben über 5 Länder zusammen­
gestellt. Man erfährt alles über die 
notwendigen Grenzdokumente, ab­
weichende Luftverkehrsregeln, 
Treibstoffkosten, Währung, Devisen­
bestimmungen usw. 
Eine Aufstellung von 956 Flugplätzen 
in Europa und 82 Flugplätzen im 
Mittelmeerraum und Nordafrika mit 
den Koordinaten und Ruffrequenzen 
bilde I den Abschluß dieses prak­
tischen Handbuches. 
Besondere H inweise darauf, was man 
etwa bei der Mitnahme von Hunden, 
Jagd- und Sportwaffen zu berück­
sichtigen hat, ein Verzeichnis der 
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Zollflugplätze der BRD, eine Tabelle 
mit ausländischen Maßen, Gewichten 
und Währungen; Angaben über die 
internationalen Not- und Dring lich­
keitsfrequenzen runden den Inhalt ab. 

H. Scheffler 

Taschenkalender 1971 
für die Feuerwehren 

Verlag W. Kohlhammer, 7 Stuttgart, 
DM 3,60. 
In sieben verschiedenen Landes­
ausgaben erscheint der Taschen­
kalender für die Feuerwehren 
im Jahre 1972. Neben dem 
Kalendarium und zahlreichen 
Tabellen enthält der Kalender eine 
Menge sachlicher Informationen und 
praktischer Hinweise. 
Zahlreiche Aufsätze und Berichte 
sowie Hinweisblätter dienen der 
Weiterbildung. 
Wichtig für den Benutzer ist das 
DIN-Normenverzeichnis für das 
Feuerlöschwesen. 
Der 248 Seiten starke Taschen­
kalender wird vom Verlag mit den 
Innenministerien der Länder heraus­
gegeben und erscheint bereits im 
23. Jahrgang. 

v. g. H. 

Das Selbstmordprogramm 

Zukunft oder Untergang der 
Menschheit? Von Gordon Rattray 
Taylor. G. B. Fischer Verlag, 
Frankfurt, DM 22,-. 
Der Leser mag das Gefühl haben, 
einen makaberen Zukunftsroman zu 
lesen und wird dabei übersehen, 
daß alles das, was er liest, heute 
bereits tödliches Alllagsgeschehen 
ist. Die Zusammenhänge sind weltweit. 
Schottische Fischer züchten in 
abgesperrten Seen schnellwüchsige 
Fische, die mit Krebslarven gefüttert 
werden, die aus der Bucht von San 
Franziska stammen. Diese Bucht ist 
inzwischen völlig verschmutzt und 
gibt keine Larven mehr her. Im 
großen Salzsee wird eine ähnliche 
Larve gefunden und als Futter nach 
Scho lll and gebracht. Die Fische 
fressen diese Larven und sterben 
innerhalb kürzester Zeit. Die Ursache: 
Die Larven waren , ohne selbst daran 
zu sterben, durch Schädlings-

bekämpfungsmittel vergi ftet, die auf 
den Farmen Utahs verwendet und 
abgeschwemm t wurden. 
Nur eines der Beispiele, aber wer 
dies liest, erkennt die Gefahr, die 
darin lieg I, daß solche Katastrophen 
nur im kleinen Rahmen sichtbar 
werden. Wer nicht be troffen wird, 
bleibl gleichgültig. 
Die Frage nach der Veran two rtung? 
Alle die, die an der Vergiftung der 
We lt beteiligt sind , haben handfeste 
wir tschaftliche Interessen - und so 
gibt es auch " Wissenschaftler", die 
Taylors Buch als unmaßgebliche 
Meinung abtun werden. Ihnen sei 
empfohlen, einmal vorher das 
Que llenverzeichnis sehr sorgfältig 
zu studieren. 
Der Computer "Erde " ist heute bereits 
auf Selbstmord programmiert. Es ist 
fraglich , ob er sich wieder auf ein 
normales Programm umstellen läßt. 

v. g. H. 

ErgänzungS-Lieferungen 

Katastrophenschutzgesetz (KatSG) 
2. Ergänzungslieferung - Kommentar 
von Ministerialrat Dr. jur. Horst 
Roeber und Regierungsdirektor 
Dr. jur. Klaus Goeckel. Verlag für 
Verwaltungspraxis Franz Rehm KG, 
München, DM 8,40. 

Recht der zivilen Verteidigung. 
Herausgegeben von Ministerial­
direktor a. D. Dr. Rüdiger Göb, 
Ministerialdirektor Heinz Kirchner 
unter Mitarbeit von Günter Schütz, 
Beigeordneter beim Deutschen Bundes­
tag. 5. Lieferung, Stand Juli 1971. 
W. Kohlhammer Verlag, Stuttgart, 
DM 27,20. 

Notstandsrecht der Bundesrepublik 
Deutschland - 5. Ergänzungs­
lieferung. Kommentar von Dr. Richard 
Töpfer, Senatspräsident i. R., Verlag 
R. S. Schulz, München, DM 35,80. 

VbF- TRbF/Verordnung über brenn­
bare Flüssigkeiten - Technische 
Regeln für brennbare Flüssigkeiten -
Ergänzungslieferung,Stand September 
1971. Herausgegeben von P. Sommer. 
Deutscher Fachschriften-Verlag 
Braun & Co. KG, Wiesbaden­
Dotzheim. Einschließlich Ordner 
DM 29,94. 
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Ertrinken gereHet. Dabei 
erfolgte der Einsatz der 
Rettungsschwimmer in 
89 Fällen unter Lebens-

Iio_LoIo.·~·_Iooo_.-._ -..... ~_ ... _---- ..... 
\----

gefahr bzw. unter besonders 

~~~;~~~:)~~~i";;~~:r:He- 674 Menschen 
ten (1970: 151) mußten ge-e ...... -t 
Wiederbelebungsmethoden .' ~ 
angewendet werden. . 
Außerdem leisteten Erfolgsbencht 1971 
ReHungsschwimmer in der Deutschen Lebens-Rettungs-Gesellschaft 
47365 Fällen "Erste Hilfe" 
(1970: 44 039) und nahmen Ferner legten 107390 Ret-
4020 Bergungen von tungsschwimmer (1970: 
Wassersportlern usw. vor 108982), davon 22614 
(1970: 3619). weibliche (1970: 20464), 
Die vorstehend genannten ihre Prüfung ab. 
ReHungen im Jahre 1971 Die Zahl der von der DLRG 
zeigen, daß sich die vor- in den letzten 22 Jahren 
beugenden Maßnahmen der Ausgebildeten hat sich 
DLRG, mehr als bisher damit auf über 9,47 Millio-
Schwimmunterricht für nen, darunter mehr als 
Kinder und Erwachsene 1,56 Millionen ReHungs-
zu erteilen, segensreich schwimmer, erhöht. 40504 
ausgewirkt haben. Menschen - das entspricht 
Von der DLRG wurden der Einwohnerzahl einer 
1971 insgesamt 745934 miHleren Stadt - wurden 
Schwimmprüfungen (1970: in dem Zeitraum von 1950 
741014), davon 294430 bei bis 1971 von der DLRG vor 
weiblichen Personen (1970: dem Ertrinken gereHet, 
281 808), abgenommen. davon 6773 unter besonders 

schwierigen Umständen. 
Außerdem wurde in dieser 
Zeit in 506000 Fällen " Erste 
Hilfe" geleistet. 
Die DLRG unterhielt 1971 
im Bundesgebiet und in 
West-Berlin insgesamt 892 
feste (1970: 846) und 501 
bewegliche (1970: 305) 
ReHungswachstationen. Die 
Zahl der im vergangenen 
Jahr geleisteten freiwilligen 
Wachstunden der ReHungs­
schwimmer im Sommer- und 
WinterreHungsdienst belief 
sich auf 1 804144 (1970: 
2181 742). Die Verringerung 
ist in erster Linie auf die 
verhältnismäßig kühle WiHe-

Ruderboote, 289 ReHungs­
breHer, 1 210 Wiederbele­
bungs- und 1 382 Tauch­
geräte sowie 147 Einsatz­
wagen und 870 Funksprech­
geräte zur Verfügung. Bei 
Katastrophenfällen waren 
im vergangenen Jahr 424 
Sondereinsätze der DLRG 
notwendig. 
Der DLRG sind im Bundes­
gebiet in 14 Landesverbän­
den mit 2473 Gliederungen 
rund 300000 Mitglieder 
angeschlossen. Ober 20 
Auslandsgruppen der DLRG 
gibt es u. a. in Nord- und 
Südamerika, Afrika, Asien, 
Südeuropa und Skandina­
vien. 

Die Deutsche Lebens­
ReHungs-Geselischaft, die 
ihre Rettungseinrichtungen 
vornehmlich durch Spenden 
unterhält, appelliert an die 
Bevölkerung, sie auch 
weiterhin durch Spenden 
auf das Postscheckkonto 
Essen 1151 im Kampf gegen 
den Ertrinkungstod zu unter­
stützen. 



POS Iv e r I r i e b s s I ü c k - Gebühr bezahll 
Vertrieb : P. A. Santz, 599 Allena, Postfach 137 


